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riger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inel. 
ee 11%, Sgr. Juſertionsgebühr für den Raum einer 
Fünftheifigen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


gemeldet: Gordon erfocht einen Sieg. Die Daimios ſind un⸗ 
ruhig. Die Fregatte „Semiramis“ landete mit einer Streit⸗ 
macht, welche die japaneſiſchen Truppen ſchlug. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Gourſe und Börſen⸗ Nachrichten. 
„Berliner Börſe vom 17. Sept., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
27 Minuten.) Staatsſchuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 126%. Neueſte 
Anleihe 106. Schleſ. Bank⸗Verein 103% B. Oberſchleſiſche Litt. A. 161. 
Sberſchleſ. Litt. B. 144. Freiburger 138. Wilhelmsbahn 65%. Neiſſe⸗ 
Brieger 94%. Tarnowitzer 65% B. Wien 2 Monate 89%. Oeſterr. Eredit⸗ 
ktien 35%. Oeſterr. National-Anleihe 74%. Oeſterr. Lokterie⸗Anleihe 89 4. 
eſter c. Banknoten 90, Darmſtädter 94. Köln⸗Minden 182%. Friedrich⸗ 
Wilhelms» Nordbahn 644. Mainz Ludwigshafen 130. Italieniſche An- 
leihe 72% B. Genfer Credit⸗Aktien 60. Neue Ruſſen 91%. Commandit⸗ 
Antheile 101. Ruſſiſche Banknoten 94%. Hamburg 2 Monat 149%. 
London 3 Monat 6, 20%. Paris 2 Monat 79%. 
Mittags 12½ Uhr. Credit⸗Aktien 191, 60. National 


1. Die Einigkeit der liberalen Parteien. 

Am Mittwoch Abend berieth der hieſige Verein der Verfaſſungs⸗ 
treuen über die Haltung der altliberalen Partei bei den Neuwahlen. 
Die Debatte drehte ſich darum, ob ein Zuſammengehen mit der Fort: 
ſchrittspartei, oder die ſelbſtſtändige Organiſation der Conſtitutionellen für 
die bevorſtehenden Wahlen rathſam ſei. Das Reſultat der Debatte 


war der faſt einſtimmig gefaßte Beſchluß — nur drei Stimmen er⸗ 
klärten ſich dagegen — mit der Fortſchrittspartei vereint für die Wie⸗ 


derwahl der bisherigen Abgeordneten thätig zu ſein. 

Die gemeinſame Wahlthätigkeit beider liberalen Parteien kommt 
Unmittelbar den Conſtitutionellen zu gute. Hier in Breslau, wie in 
ſaſt allen Städten der Monarchie, iſt die Fortſchrittspartei in fo über⸗ 
wiegender Majorität vertreten, daß auch ohne Allianz der Liberalen die 
Wiederwahl unſerer Abgeordneten geſichert iſt; die altliberalen Organe 
haben ſogar wiederholt ausgeſprochen, daß eine Neuwahl unter den 
letzigen Verhältniſſen nur die äußerſte Linke verſtärken würde. Wenn 
demnach die Fortſchrittspartei Hand in Hand geht mit den Conſtitu⸗ 
tionellen, ſo verpflichtet ſie ſich dadurch zur Wiederwahl der Mitglieder 
der Fractionen Rönne : Lette und Simſon, jo opfert ſie einen 
ſicheren Vortheil um der Einigkeit willen. Nicht das eigene Partei⸗ 
Jutereſſe, ſondern das Intereſſe des Vaterlandes iſt ihr Ziel; nicht für 
ihre Herrſchaft, ſondern für die Herrſchaft von Recht und Geſetz 
iſt fie ununterbrochen thätig. Und weil die Altliberalen bewährt find 
durch lange Jahre als rüſtige Kämpfer für Recht und Geſetz, darum 
ſchließt ſie einen Bund mit ihnen, ob ſie gleich keinen unmittelbaren 
Vortheil darin findet. Ja, wenn die Koryphäen der Altliberalen, die 
F. e Rönne, Kühne, Saucken⸗Julienfelde, Schwerin, in ihren 
Wahlkreiſen unterliegen ſollten — die Fortſchrittspartei würde ſie bei 
den Nachwahlen als ihre Candidaten aufſtellen. 1 

Von dem gleichen Geiſte — das hat die beſprochene Sitzung des 
Vereins der Verfaſſungstreuen bewieſen — iſt die conſtitutionelle Partei 
durchdrungen; auch fie will nur das gemeinſame Heiligthum, die Ver: 
ſaſſung, ſchützen gegen jedes Sacrilegium; fie vergißt den fo lang 
gehegten Groll, ſie vergißt ihre Partei, wo es das Vaterland gilt; 
Ne reicht uns die Hand — wir haben ſchon längſt eingeſchlagen. 

chon ein Mal haben wir gemeinſam der großen, und für manchen 
® ſchweren und gefährlichen Pflicht der Abgeordnetenwahl genügt; 
wieder und immer wieder, bis die Verfaſſung und ihre organiſche 
Entwickelung geſichert iſt, werden wir zuſammenſtehen gegen die allen 
iberalen feindliche Partei. 
Was die Verſchmelzung beider Parteien erleichtert, was der Ver⸗ 
bindung Feſtigkeit giebt, das iſt der gemeinſame Boden, auf dem ſie 
ſtehen, und das gemeinſame Ziel, das fie erſtreben. Auch während fie 
ſich bekämpften, waren fie einig darin, daß die Grundlage jeder poli⸗ 
liſchen Thätigkeit die beſtehende Verfaſſung, und daß unſer Streben 
die Verwirklichung derſelben ſein müſſe. Nur über die Wege und die 
Art des Vorwärtsſchreitens waren ſie uneinig; jetzt, wo es nicht das 
Erringen gilt, nut das Bewahren, jetzt hat die Uneinigkeit weder 
Grund noch Berechtigung. Sind wir am Ziele angekommen, ſo wird 
der Kampf beider Parteien wieder beginnen, von jeder Seite mit 
den Waffen des Geſetzes. 

Wir ſehnen dieſen Kampf mit voller Seele herbei. Daß das Volk, 

mit geringer Ausnahme, eine einzige große Partei bildet, iſt das 
ungünſtigſte Zeichen für die Lage des Vaterlandes. Man darf nicht 
vergeſſen, jagt Macauley, daß, wenngleich Eintracht an ſich beſſer iſt 
als Zwietracht, Zwietracht einen beſſern Zuſtand der Dinge andeutet, 
als Eintracht. Trübſale und Gefahr zwingen die Menſchen häuſig, 
ch mit einander zu verbinden; Wohlergehen und Sicherheit ermuthi⸗ 
gen ſie häufig, ſich von einander zu trennen. Solange das preußiſche 
olt in ſich einig iſt und alle feine Kraft gegen eine kleine Partei richten 
muß, ſolange kann der Zuſtand des Staates kein glücklicher ſein; ſo⸗ 
ange können wir nicht vorwärts kommen. Denn der Kampf it Le 
ben, Fortſchritt; die Stagnation iſt Fäulniß, Tod. 


Preußen. 
I Berlin, 16. Sept. [Der Glaube der Polen. — Die 
jüngſten Gefechte mit den Ruſſen. — Das Ende der Re: 
volution noch nicht in Ausſicht.] Es geht noch immer durch 
das polniſche Land, mitten unter den Schrecken der ruſſiſchen Gewalt⸗ 
aten, der felſenfeſte Glaube, Polen würde doch frei werden und Ruß⸗ 
and es nicht halten können. Wir haben in neueſter Zeit mehrfache 
arf charakteriſirende Schilderungen der polniſchen Zuſtände empfangen, 
Mo daß wir dieſe aus der Wirklichkeit geſchöpften Auffaſſungen, die aus 
er Gegend von Wroclawek fo berichten, wie man aus dem Lublin'ſchen 
die Zuſtände ſchildert, in ihren Grundgedanken als weſentliche Factoren 
zu einer richtigen Beurtheilung der polniſchen Frage erwähnen müſſen. 
1 Die Geſchichte dieſes Jahres und die geheimen Vorgänge zu den Er⸗ 
digniſſen deſſelben wird zwar den Nachweis führen, daß ohne die bei: 
ſpielloſe Thätigteit der in Paris organiſirten Revolutions⸗Comite's und 
ohne die moraliſche und rathende Unterſtützung des dortigen Regimes, 
welche anfangs allein den Glauben an das Gelingen möglich machte, 
mm ſolcher Widerſtand gegen das ruſſiſche Regiment nicht hätte ſich 
Feuniwickeln können; jedoch gegenwärtig iſt die Revolution in 
im leiſch und Blut der Polen eingedrungen. Es pie 
> höhe in den 3 Monaten ihrer Dauer ſo vielerlei Umſtände 
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Zeichen dafür auf, daß die Polen wirklich ſich für einen Winterfeldzug 
ſchon eingerichtet haben und daß die neuen, von der National⸗Regie⸗ 
rung befohlenen Organiſationen nicht blos auf dem Papier beſtehen 
ſollen. Man erhält jedenfalls das richtigſte Bild von der namentlich 
im öſtlichen Theile des Königreichs neu erſtandenen Widerſtandskraft, 
wenn man die ruſſiſchen Berichte über die neueſten Gefechte zur Hand 
nimmt und aus deren Eingeſtändniſſen ſich das Schlachtenbild dahin 
klar macht, daß die Kämpfe ſehr blutig und der Widerſtand der Polen 
noch immer mit der alten Energie und Tapferkeit ſtattgefunden haben 
muß. Wenn das Gefecht unter General Kraßnokutzty am 10. d. M. 
bei Bardzynin ſelbſt nach ruſſiſchen Berichten 40 Todte und Verwun⸗ 
dete dem Militär eingetragen hat, obwohl nur 3 Compagnien Infan⸗ 
terie in Thätigkeit waren, und wenn man dabei bedenkt, daß die Polen 
doch nur theilweiſe mit Schußwaffen verſehen waren, alſo die Gefechts⸗ 
lage der Ruſſen um ſo vieles günſtiger, ſo ſieht man ſowohl aus der 
Summe der Todten und Verwundeten derſelben als aus der angeblich 
noch viel größeren des Gegners (das Doppelte des Verluſtes der Auf: 


noch immer dieſe Partiſanenkämpfe beſtehen. Daß übrigens ein Gene⸗ 
ral mit 3 Compagnien und 1 Escadron vorgehen mußte, iſt auch 
wieder ein Beweis für die kürzlich von uns gebrachte Nachricht, daß 
die Stärke der ruſſiſchen Truppen doch nicht ſo bedeutend ſei, als man 
in letzter Zeit allgemein angenommen hatte. Der Tod Lelewels wird 
dem Aufſtande im Lublin'ſchen einen tüchtigen Führer geraubt haben, 
doch ſcheinen die Mittel und die Begeiſterung für die Inſurrection gerade 
in dieſem Gouvernement eine beſondere Intenſivität zu zeigen. Das 
mehrtägige Gefecht, welches am 3. begann und eigentlich erſt am 7. 
endete, nachdem Lelewel gefallen war, hat gut disciplinirte polniſche 
Schaaren aufgewiejen. Trotz der ruſſiſchen Uebermacht haben ſich noch 
400 Mann wohlgeordnet zurückgezogen. Faſſen wir dieſe neueſten Er⸗ 
eigniſſe und jene auf nur unparteiiſchen Beobachtungen gegründeten 
Anſchauungen über den jetzigen Zuſtand des Landes in einen Rahmen, 
ſo wird man mit uns zugeben müſſen, aus dem gewonnenen Bilde 
läßt ſich noch nicht erkennen, daß das Niederwerfen der Revolution den 
Ruſſen ſobald gelingen werde, die Stille und Thatenloſigleit, welche 
jezt über den größten Theil des weſtlichen Polens ſeit der Flucht des 
Taczanowski zu herrſchen ſcheint, iſt noch nicht das Ende der Inſur⸗ 
rection jenſeits unſerer Grenzen. Wir werden uns auch wohl hüten 
und mit unſeren Truppen abziehen, ſondern nach wie vor wachſam ſein. 
Wenn man jetzt auch von der Seine kaum etwas Politiſches zu melden 
weiß, ſo gehört doch viel Glauben dazu, um ſich der Erwartung hin⸗ 
geben zu können, man lege dort wegen Polens die Hände in den 
Schoß. Jede neue Kraftentwickelung der dortigen Revolution und jedes 
erneute Mißglücken einer Annäherung Frankreichs an eine andere Groß⸗ 
macht, bewirkt an der Seine ſtets einen Halt in einer begonnenen 
Wandlung. Ohne die neuen Verſuche ganz aufzugeben, hält man doch 
das Alte feſt. Eben ſo ſchwierig wie die Mächte ſind, eben ſo leicht 
allürt ſich die Revolution, ſobald man ſie nicht ganz vor den Kopf 
ſtößt. Deshalb werden in Paris die Brücken, die zu dieſer letzten 
Alliance noch führen können, ſchwerlich ganz abgebrochen werden, ſo 
lange die Revolution in ſich ſelbſt noch Kraft zeigt. 

— Berlin, 16. September. [Conſeilſitzung. — Ordens⸗ 
verleihung. — Zu den Wahlen. — Preßprozeſſe.] Heute 
fand, wie geſtern angedeutet worden, die Conſeilſitzung unter Vorſitz 
Sr. Maj. des Königs ſtatt. Dieſelbe währte über drei Stunden und 
ſchloß um 4 Uhr. Morgen geht der König nach Buckow und nimmt 
im dortigen Schloſſe des Grafen Flemming bis zur Beendigung des 
Herbſtmanövers Wohnung. — Der König hat ſich ſehr befriedigt über 
die Aufnahme ausgeſprochen, welche er in Geldern gefunden, und in 
Folge deſſen viele betheiligte Perſonen durch Ordensverleihungen aus⸗ 
gezeichnet. — Der Oberbürgermeiſter von Frankfurt a. O. Hr. Pieper, 
Mitglied des Herrenhauſes, hat den rothen Adler-Orden zweiter, der 
Landrath des lebuſer Kreiſes, v. Marrwitz den Kronen-Orden dritter 
Klaſſe erhalten. Von Seiten hieſiger Blätter, welche außerhalb der 
feudalen Partei ſtehen, alſo der überwiegenden Mehrzahl, wird eine 
Wahlagitation völlig bei Seite gelaſſen werden. Die bei den hieſigen 
Comite's aus allen Theilen der Monarchie eingehenden Nachrichten be 
kunden, daß in den meiſten Fällen die Wiederwahl der bisherigen Abge⸗ 
ordneten zu erwarten iſt. Von den 9 berliner Abgeordneten werden 
3 entſchieden nicht wieder gewählt. Tweſten im erſten, Bauck im zwei⸗ 
ten und Steinhardt im vierten Wahlbezirk. Für Bauck iſt Johann Jacoby 
in Königsberg in Ausſicht genommen. Von Dieſterweg (3. Wahlbez.) glaubt 
man, daß er eine Wiederwahl nicht annehmen werde, anderenfalls iſt 
ihm dieſe ſicher. — Das königliche Obertribunal verhandelte heute einen 
Preßprozeß. Der Chefredakteur der „Nat. Ztg.“ Dr. Zabel hatte ge⸗ 
gen das Erkenntniß des Kammergerichts, welches ihn wegen Beleidi⸗ 
gung des Kriegsminiſters in 2 Leitartikeln zu 1 Monat Gefängniß 
und 50 Thlr. Geldbuße verurtheilte, die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt. 
Die Vertheidigung führte der Juſtizrath Volkmar. Das Obertribunal 
beſtätigte das Erkenntniß 2. Inſtanz. Dagegen iſt die Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde in Sachen der Gaſtwirthin Mäder, welche wegen Brandſtiftung 
(Brand des Geſellſchaftshauſes) ꝛc. von dem Stadtſchwurgericht zu 
14 Jahr Zuchthaus und 1000 Thlr. Geldbuße verurtheilt war, ange⸗ 
nommen und die nochmalige Verhandlung der Sache angeordnet worden. 

[Stadtrichter Hierſemenzel.] Die Nachricht, daß der Juſtiz⸗ 
miniſter die Abſicht habe, gegen den Stadtrichter Hierſemenzel wegen 
feiner auf dem Juriſtentage in Mainz gehaltenen Rede die Disciplinar: 
Unterſuchung einzuleiten, können wir dahin vervollſtändigen, daß der 
Ober: Staatsanwalt das Disciplinarverfahren zwar beantragt, das 
Kammergericht jedoch daſſelbe mit allen gegen drei Stimmen abge⸗ 
lehnt hat. . 

Stettin, 16. Sept. [Die deutſchen Farben.] Wie die 
„N. St. 3.“ erfährt, it an das Feſteomite der Naturforſcherverſamm⸗ 
lung von Seiten der Behörde das Erſuchen geſtellt worden, von einer 
Wahl der deutſchen Farben als Feſtſchleife Abſtand zu nehmen. Es 
wird nunmehr den Feſttheilnehmern überlaſſen bleiben, ob ſie ſich dieſes 
Feſtzeichen ſelbſt anſchaffen wollen. f 

Pr. Holland, 14. Sept. [Die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlungl beſchloß in ihrer heutigen Sitzung: „Die königliche Re⸗ 
gierung zu erſuchen, die formellen und materiellen Gründe, aus 
welchen die Wahl der Herren J. Saro und A. Lutze zu Rathmännern 


knicht beſtätigt ſei, vielmehr jene Herren als „nicht geeignet“ bezeichnet 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 18. September 1863. 
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damit einer möglicher Weiſe unnützen Neuwahl vorgebeugt würde, even⸗ 
tuell der Stadt die durch eine etwaige Herſendung von ftellvertretenden 
Rathmännern ſeitens der königlichen Regierung erwachſenden Koſten 

(N. E. 5 


erſpart würden. 0 E. A.) 
Deutſchland. 


Stuttgart, 15. Septbr. [Befinden des Königs.] Ob⸗ 
wohl das mäßige Katarrhfieber, das Se. Maj. den König in Folge 
einer Erkältung befallen hatte, wie ich bereits berichtete, vollſtändig ge⸗ 
hoben war, ſo ſtellte ſich doch nachträglich noch eine reichliche Schleim 
abſonderung ein, die bei dem hohen Alter des Monarchen um ſo we⸗ 
niger unbedenklich war, als ſie einen ſtarken Huſten im Gefolge hatte, 
der die für Wiederherſtellung der angegriffenen Kräfte ſo weſentliche 
Nachtruhe ſtörte. Indeſſen iſt nun auch dieſes Nachübel großentheils 
gehoben, wie aus dem nachſtehenden offiziellen Bulletin hervorgeht: 
„Das Befinden Sr. Majeſtät des Königs hat Fortſchritte zum Beſſern 
gemacht; auch die Nacht war beſſer. Nächſtes Bulletin übermorgen. 


Ludwig. Elſaſſer.“ (N. Pr. Z.) 
Mainz, 14. Septbr. [Die Warburg'ſche N Am 
jüngften Sonnabend ache Anlaß zu Ver⸗ 


ab wiederum die Warburg'ſche 
bandlungen am 15 oglichen Bezirksgerichte; es handelte ſich um die 
Recuſation des Vicepräſidenten, Herrn Darapsky. Aus der ſtattgehabten 
Vernehmung des Acceſſiſten, Herrn Rödler, und des Gendarmen geht nun 
allerdings hervor, daß bei der Vernehmung Warburg's dieſer Herrn Da⸗ 
rapsly Vorwürfe darüber gemacht, daß er ihm bei der gerichtlichen Ver⸗ 
handlung das Wort nicht verſtattet habe, auf welche Provocation hin die 
bekannten heftigen Ausdrücke gegen Warburg fielen. Dem Antrage der 
Staatsbehörde (Herrn Staatsprocurator Belluc) gemäß wurde in dem heute 
Morgen verkündeten Urtheile die Recuſation für begründet erklärt und an 
Stelle des Herrn Darapsky der Bezirksgerichtsrath Herr Krämer als Com: 
miſſar ernannt; dieſem Richter hat nun Warburg ſeine Entlaſtungszeugen 
anzugeben. 8 . 0 
Wiesbaden, 13. Sept. [Antwort.] Das „Fr. J.“ meldet: 
Der Herzog, welcher geſtern in Limburg von der großdeutſchen Partei 
feſtlich empfangen worden, ſoll auf die Anrede des Biſchofs und die 
darin enthaltene Hervorhebung der Verdienſte des Herzogs auf dem 
Fürſtentage eine ähnliche Antwort gegeben haben, wie der Großherzog 
von Weimar bei Ablehnung jeder Feſtlichkeit zu ſeiner Rückkehr von 
Frankfurt, daß nämlich das bisher Geſchehene nur ein Verſuch, noch a 
kein Reſultat ſei, daß er aber hoffe, es könne daraus Gutes für Be: 
unſer gemeinſames Vaterland erfolgen. f 
Kaſſel, 14. Septbr. [Hauptmann Dörr.] Heute. il das 
Urtbeil gegen den Hauptmann a. D. Dörr, welcher angeklagt worden 
war, in der bekannten Broſchüre „Staatsdiener und Staatsſchwächen 
der Gegenwart“ eine Majeſtäts⸗Beleidigung ſo wie eine Beleidigung 
des frühern Kriegsminiſters v. Hahnau in Bezug auf Dienſthandlun⸗ 
gen deſſelben verübt zu haben, bekannt geworden. Es lautet bezüg⸗ 
lich der Anſchuldigung der Majeſtäts⸗Beleidigug freiſprechend, erkennt 
aber den Angeklagten der durch die Preſſe begangenen Beleidigung 
eines Staatsbeamten (v. Haynau) ſchuldig und legt ihm eine Geld⸗ 
buße von 100 Thalern auf. ö (Süd. Z.) 
Hanau, 14. Sept. [Die Wahlbewegungl ſcheint im ganzen Heſſen⸗ 
lande noch nicht ſonderlich lebhaft vor ſich zu gehen; dennoch folgen wir hier 
allen, wenn auch kleinen Lebenszeichen derſelben ſchon um deswillen mit er⸗ 
höhtem Intereſſe, weil die Parole, die gerade unſre Stadt thatſächlich ſchon 
im vorigen Jahre ausgegeben: vorgeſchrittene Männer der Volkspartei zu 
wählen, nachgerade auch in anderen Bezirken Anllang gefunden zu haben 
ſcheint. Wir ſchließen das aus dem Umſtande, daß jetzt Männer wie Alsberg, 
Haſſelbach ꝛc. mit lobenswerthem Eifer als Wahlkandidaten empfohlen wer⸗ 
den. Gelingt es, ſie durchzubringen, ſo werden die ſeither am Landtage von 
der Majorität nicht ſelten abgelehnten Beſtrebungen, nicht blos die Rechts⸗ 
fontinuität herzuſtellen, ſondern auch die freiheitliche Entwickelung des alten 
Rechts in Angriff zu nehmen, am nächſten Landtage diejenige Unterſtützung 
finden, die ihnen either entweder gefehlt hat, oder aus Gründen, die wir 
hier nicht weiter vorführen wollen, erſt der jetzt kommenden Zeit vorbehalten 
blieb. Hoffen wir namentlich, daß es auch in Fulda gelingen werde, der 
gleichen Anſicht zum Siege zu verhelfen, trotz allem Zetergeſchrei der Röm⸗ 
linge, deren Ziele überall zu einer Politik à la Saenpug führen. 
(N. Fr. Ztg.) 
Weimar, 15. Sept. [Nationalverein.] Die vorgeſtern in 
Stotternheim bei Erfurt abgehaltene Verſammlung von Mitgliedern 
und Freunden des Nationalvereins war ſehr zahlreich beſucht. Die 
Chauſſee von Erfurt nach dem weimariſchen Orte Stotternheim glich 
einer großen Wallfahrtsſtraße. Tauſende von Fußgängern und eine 
Anzahl Wagen und Equipagen eilten von 12 Uhr an dem Verfamms 
lungsorte zu. Der große Saal des ſtattlichen Gemeindehauſes war 
ſchon um 1% Uhr Kopf an Kopf voll; obwohl er 2000 Menſchen 
aufnahm, fo umlagerten doch noch eine Menge Zuhörer die Treppen⸗ 
zugänge, Fenſter, und in jeder der oberen Logen des Saales befanden 
ſich dichte Gruppen, darunter auch viele, Damen. Das Ausſchußmit⸗ 
glied des Nationalvereins, Rechtsanwalt Fries aus Weimar, eröffnete 
die Verſammlung, indem er derſelben die Annahme der Beſchlüſſe der 
Eiſenach⸗Verſammlung, jedoch mit einem weiteren Zufagantrag, em⸗ 
nfahl, der lautete: „Die Erfolgloſigkeit der Berathung des Fürſtentages 
hat einen neuen Beweis dafür geliefert, daß ohne kräftige Mitwirkung 
Preußens eine Reform der deutſchen Verfaſſung unmöglich it, Ebenſo 
unzweifelhaft ſteht aber feſt, daß nur ein freiheitlich erſtarktes Preußen 
dieſer Aufgabe entſprechen kann. Deshalb hat die nationale Partei 
ihre ganze Kraft auf den Sieg des liberalen Prinzips in Preußen zu 
richten.“ Dieſer Zuſatzantrag bildete den Hauptgegenſtand der Debatte 
und wurde ſchließlich mit allen gegen zwei Stimmen angenommen. 
Ein fernerer Antrag: „Die Verſammlung ſpricht dem Großherzog von 
Baden und ſeinem Miniſter v. Roggenbach, welche auf dem Fürſtentage 
zu Frankfurt a. M. allein für das Recht des deutſchen Voltes ent⸗ 
ſchieden eingetreten find, ihre volle Anerkennung aus“, wurde einſtimmig 
angenommen. Sodann beſchloß die Verſammlung auf Antrag des 
Kaufmanns Saal aus Erfurt, die von den Stenographen aufgenom⸗ z 
menen Reden drucken und in 5000 Exemplaren vertheilen zu laſſen. = 
um 7 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen. 7. 4 
* 16. Sept. [In der beutigen Sitzung des volks⸗ 
wirke Eongr 1185 kam die Zolfderein strie zur Ver⸗ 
handlung. Die Commiſſion tte folgende Anträge geſtellt: 
Der Congreß deutſcher Volkswirthe erklart im Anſchluſſe an ſeine früber 
in der Zollfrage gefaßten Veſchlüſſe: 3 8 e 
1) Die materielle und Culturentwickelung des deutſchen Volles, ſowie die 
Erhaltung der Lebensfähigkeit des Zollvereins fordern, daß der Zeitpunkt 
des Ablaufs der Vereinsverträge nicht vorübergehe, ohne daß der Zoll⸗ 
verein, entſprechend dem durch die legalen Vertreter ausgeſprochenen 
Willen der großen Majorität ſeiner Bevölkerung, mittelſt Durchführung 
des Handelsvertrags vom 2. Auguſt v. J. ſeinen Tarif zu reformiren 
beginne und in das Syſtem der weſteuropäiſchen Handelsverträge eintrete. 
2) In den politiſchen Wirren der Gegenwart iſt es für das deutſche Vol 
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eine Nothwendigkeit, feſtzuhalten an dem Beſtande des ſo zu reformiren⸗ 
den Zollvereins, als 5 Gutes materieller Einheit, und die 
Fortbildung der Verfaſſung deſſelben als Organes ſeiner handelspoliti⸗ 
1 75 Selbſtbeſtimmung zu fordern. 6 5 
Michaelis als Berichterltatter: Der Congreß habe die Zollfrage ledig⸗ 
lich vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte zu behandeln. Wenn die Debatte 
in der neueſten Zeit ganz auf das politiſche Gebiet hinüber geſpielt worden 
ſei, ſo ſei es die Aufgabe dieſes Congreſſes, ſie immer wieder auf das rein 
volkswirthſchaftliche Gebiet zurüdzuführen. Redner reſumirt nun die bis⸗ 
babs Thätigkeit des Gongreſſes in der Zollfrage. Der Congreß zu Köln 
abe ſich für das Syſtem des Handelsvertrages ausgeſprochen. Im vorigen 
Jahre habe ſich der Congreß einſtimmig für den Handels vertrag ausgeſpro⸗ 
chen, nur wenige Gegner hätten ſich der Abſtimmung enthalten. Seitdem ſei 
es immer noch nicht geglückt, den Handelsvertrag durchzuführen. Deutſch⸗ 
land werde von dem Wettkampf der Nationen, welcher ſich in der internatio⸗ 
nalen Theilung der Arbeit entwickelt habe, nur noch künſtlich zurückgehalten. 
Die Verträge hätten den ewigen Zollkrieg in den dauernden Frieden berwan⸗ 
delt, und damit die gewerbliche Entwickelung geſichert. eziehentlich des 
Art. 31 bemerkt er, daß nicht die Höhe der Zollſätze allein, ſondern die Gleich⸗ 
get der Zollſätze das Weſen des Handelsvertrages ausmache. Die legale 
ertretung von % der Bevölkerung des Zollvereins habe ſich für den Han⸗ 
delsvertra ausgeſprochen. Nur die Regierungen hätten ſich gegen den Ver⸗ 
trag geäußert. Dieſe Minorität müſſe durch die Majorität beherrſcht werden. 
Das Hei um fo nothwendiger, als die preußiſche Regierung alles Mögliche 
gethan habe, um eine Einigung herbeizuführen. 
Sonnemann motivirt ſeinen folgenden Zuſatzantrag zu dem erſten An⸗ 
trage der Commiſſion: 
„um den Zollverein, wenn nur irgend möglich, in ſeiner jetzigen Aus⸗ 
dehnung zu erhalten, ſoll an Oeſterreich das Zugeſtändniß vollſtändiger 
Verkehrsfreiheit für die beiderſeitigen Producte des Bodens und der 
nduſtrie gemacht, und ein entſprechender Zuſatz zu Art. 31 des Handels: 
Vertrages vereinbart werden.“ 5 
au Punkt 2 folgenden Zuſatz zu machen: 
„Sollte bei Erneuerung der Zollvereinsverträge das Liberum Veto wie 
bisher beibehalten werden, ſo iſt die Forderung zu ſtellen, daß weitere 
Herabſetzungen des Tarifs in nicht zu fernen Terminen ſchon beim 
Abſchluß der Verträge vereinbart werden, damit nicht wieder die Tarif⸗ 
Poſitionen zu einer 12jährigen Stagnation verurtheilt werden.“ 


Er wiſſe wohl, daß ſeine Anſichten nur von einer kleinen Minorität dieſer 
Verſammlung gebilligt würden, er halte es aber demnach für ſeine Pflicht, 
dieſelben auszülprechen. In volkswirthſchaftlicher Beziehung ſehe es in Süd⸗ 
deutſchland nicht ſo ſchlimm aus, als Viele vielleicht glauben. Die ſchutzzöll⸗ 
neriſche Agitation 0 völlig verunglückt, und ſogar in der baieriſchen Adreſſe 
treten ſchußzöllneriſche Tendenzen nicht in den Vordergrund. Auch der An: 
trag Oeſterreichs auf förmlichen Eintritt in den Zollverein, habe nur wenig 
Stimmen für ſich gewonnen. Anders ſei es aber mit einer Parole, die nicht 
von Süddeutſchen allein, ſondern von der meiſt norddeutſchen Majorität des 
Handelstages ausgegeben worden ſei, das ſei die Parole der Annahme des 

andelsvertrages unter gleichzeitiger Herſtellung vollſtändiger Verkehrsfreiheit 

ür Induſtrie und Bodenprodukte zwiſchen dem Zollverein und Oeſterreich. 
Eine ſolche 0 d an b habe allerdins viele Wulle in ganz 
Süͤddeutſchland, und auf dieſe Sympathien ſtützen ſich die ablehnenden Re⸗ 
gierungen. Eine Erneuerung des Zollvereins auf dieſen Grundlagen erfor⸗ 
dere aber eine Modifikation des Art. 31 des Handelsvertrages. Redner geht 
nun die Einwendungen durch, welche in politiſcher und handelspolitiſcher Be- 
iehung gegen eine ſolche Abänderung gemacht würden, und kommt zu dem 
Ne ultate, daß man ſehr gut anderen Nationen das Recht der meiſtbegünſtig⸗ 
ten machen könne, ohne das freie Selbſtbeſtimmungsrecht innerhalb eulſch⸗ 
lands aufzugeben. Der preußiſch⸗belgiſche Vertrag enthalte eine ähnliche Be⸗ 
dingung, die nur auf weiter einzuräumende Vergünſtigungen ausgedehnt zu 
werden braucht. Man werde nicht ſo leicht über dieſen Punkt hinauskom⸗ 
men, und es ſei doch merkwürdig, daß ſich unter der Minorität der baieri⸗ 
ſchen Kammer nicht eine einzige Stimme zu Gunſten der unveränderten Auf⸗ 
rechterhaltung des Art. 31 erhob. Der 0 \ 
1 Sei s von dem Wunſche, daß etwas geſchehen möge, um die Verhältniſſe 
zu Oeſterreich beſonders zu regeln. Frankreich werde die Bedingung gerne 
annehmen, weil ſich ihm indirect dadurch der öſterreichiſche Markt eröffne, 
: — 53 ebenfalls, die geringen Zölle Englands, Hollands und der Schweiz 
ma \ r r 

zu ſchließen. ee einm ließe ſich allerdings vieles gegen ein er⸗ 
. neutes Differentialzollſyſtem einwenden, aber die Verkehrsfreiheit mit Oeſter⸗ 
reich ſei immer ein Stück Handelsfreiheit, und ſie werde hoffentlich den Weg 
zur allgemeinen Handelsfreiheit bahnen. Der zweite Antrag ſpreche von 


einem „wohlerworbenen Rechte materieller Einheit“; er fürchte aber, dieſe f 


Einheit werde bald nicht mehr vorhanden ſein, denn die Hartnäckigkeit auf 
beiden Seiten werde wahrſcheinlich die Sprengung des Zollvereins herbei: 
hren. Komme es zu einer Trennung, dann ſeien alle Bemühungen, frei⸗ 
ändleriſchen Grundſätzen im Süden dauernden Boden zu verſchaffen, um⸗ 
onſt gemacht. Die größten ne werden allerdings den Süden jelbit 
treffen, deſſen Induſtrie ihren Abſatz größtentheils nach dem Norden habe. 
In Oeſterreich werde dieſelbe keinen Erſatz für den Verluſt finden. Aber 
trotz dieſer Nachtheile (die ja auch Norddeutſchland, wenn auch in kleinerem 
Maße bedrohen) werden die ſüddeutſchen Staaten vorausſichtlich nicht nach⸗ 
geben, ohne daß man ihnen eine Conceſſion macht, die ſie zu fordern berech⸗ 
tigt ſind. Der Vorſitzende habe bei Eröffnung des Congreſſes iche „Bei 
Sprengung des Zollvereins werde derſelbe verjüngt aus ſeiner Aſche empor⸗ 
ſteigen.“ Er müſſe aber zunächſt fragen: Giebt es ein Mittel, durch welches 
ohne große Nachtheile die Auflöſung perhütet werden konne? Er müſſe dieſe 
Page bejahen, und zwar ſcheine ihm der durch ſeinen Antrag bezeichnete 
eg der allein richtige. Er werde die beſſeren Elemente der Oppoſition von 
den unreinen trennen, und ſchließlich der Sache des Zollvereins den Sieg 
verſchaffen. Auch in Preußen hatten bei Abſchluß des Vertrages politiſche 
Hintergedanken obgewaltet; wenn man dieſen nicht entgegentrete, dann wirke 
man nicht für die Erhaltung des Zollpereins, ſondern man arbeite, ohne es 
zu wollen, den Projecten einer Mainlinie in die Hände! 


unſch der heſſiſchen Kammer zeuge 


en es nicht ſo dringend nothwendig, mit dieſen Ländern Handelsverträge 
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Dr. Wolff: Der franzöſ. Handelsvertrag iſt nur ein Compromiß zwiſchen 
Freihandel und Schutzzoll, und gewiſſermaßen zwiſchen Nord und Süd. Der 
Vorſchlag des Vorredners läuft auf den Compromiß zwiſchen dem einen Ex⸗ 
trem und jenem Compromiß hinaus. Jeder Zuſatz zu Art. 31, wie der be⸗ 
antragte, würde den Art. 31 aufheben und ohne Art. 31 würde der Vertrag 
die Sorge und Mühe nicht werth ſein, welche er hervorgerufen, weil die 
Differenzialzölle das Hauptmittel zur Erhaltung des Schutzſyſtems bilden. 
Der Vorredner hat ein düſteres Bild der Gefahren entworfen, welche ſich für 
den Süden aus dem Zerfall des Zollvereins ergeben würden und zugleich 
hat er den Zerfall des Zollvereins bei unveränderter Feſthaltung des Art. 
31 als unvermeidlich erklärt. Bis zum Ablauf der Zollvereinsverträge ver⸗ 
gehen aber noch 2% Jahr und bis dahin wird die Einſicht in die aus dem 
durch den Zerfall dem Süden drohenden Gefahren um ſo ſicherer durchzu⸗ 
dringen Ausſicht haben. Der Zerfall des Zollvereins würde in der That 
ein großes Unglück für den National⸗Wohlſtand ſein, weil ja bereits im 
Zollverein eine lokale Concentrirung der Induſtrie ſtattgefunden hat. Trotz⸗ 
dem ſieht die große Maſſe der industriellen Bevölkerung der Kriſis mit Ruhe 
entgegen, weil ſie an den Fa nicht glaubt. Auch von den ſüddeutſchen 
Regierungen ift zu hoffen, daß ſie vor der Sprengung des Zollvereins zu⸗ 
ruckſchrecken werden. Sobald fie ſich genöthigt ſehen, ein Project zur Durch⸗ 
führung einer poſitiven Handelspolitik aufzuſtellen, werden ſie zur Erkenntniß 
2 daß der Süden durch den Zollverein mehr Vortheile genießt, als 
der Norden. 

Hierauf ergriff Max Wirth das Wort, um dieſe Aufklärung in offenſter 
Weiſe zu geben, in der Hoffnung, daß die Debatte dadurch in das richtige 
Geleiſe gelenkt und damit es dem Congreß gelinge, den Weg zu zeigen, der 
aus dem Wirrſal der ii, e Kriſis führen könne. Die Sch ſei nicht 


e 
mehr rein vollzwirihſcha tlich, ſondern mehr politiſch geworden. Gleich beim 
erſten Auftreten der Nachricht von Unterhandlungen über den Handelsver⸗ 
trag habe in Süddeutſchland die Agitation für denſelben begonnen im frei⸗ 
händleriſchen Sinn, eben weil die ſüddeutſchen Volkswirthe den überwiegen⸗ 
den Einfluß der Schutzzöllner bei ihnen fürchteten. Und es gelang in über⸗ 
raſchender Weiſe, allmählich das Volk mit den Segnungen des freien Ver⸗ 
kehrs zu befreunden, jo daß Herr v. Kerstorf, der ſich die Aufgabe geſtellt 
hatte, die Intereſſenten gegen den Vertrag zu ſammeln, als er ſeine ſämmt⸗ 
lichen Anhänger nach Frankfurt beſchieden hatte, von ihnen u überſtimmt 
worden iſt und mit dieſen noch, als er 6000 Fl. Riſicopoſten liquidirte, auf 
8 Fuß kam, ſo daß berg mehr von ihm zu fürchten iſt. (Heiterkeit. 

er Widerſtand der württembergiſchen und baieriſchen Regierung ſei Anfangs 
mit dem Hintergedanken geſchehen, daß Preußen ſchließlich, wie gewöhnlich, 
doch nachgeben werde. Dieſe ich de hat ſich nun auf einmal verändert. 
Das würtembergiſche und baieriſche Kabinet haben ſich aus Gründen, die zu 
erörtern hier zu weit führen würde, mit dem Gedanken befreundet, den Zoll⸗ 
verein zu ſprengen und jeden Vorwand dazu zu ergreifen, da ſie ihre Sou⸗ 
veränetät und Autonomie weniger im Bund mit Oeſterreich als mit Preußen 
gefährdet lauben. Es handelt ſich alſo jetzt weniger um die Stimmung des 

olkes. Dieſes würde im entſcheidenden Augenblick, um den Zollverein und 
mit ihm Deutſchland vor völliger Zerreißung zu wahren, äußerſten Falls zu 
den Waffen greifen. (Beifall.) Es handelt ſich vielmehr darum, einen Weg 
u finden, der ein ſolches Unglück vermeide. Die Anträge des Ausſchuſſes 
eien zu ſchroff, um als ſolche empfohlen werden zu können; — vielleicht 
würde eine Modification der Sonnemann'ſchen Anträge zum rechten Weg 
leiten. Der voltswirthſchaftliche Congreß ſei in dieſem wichtigen Augenblick 
der geiſtige Vertreter der Nation; und wenn, wie Wolff geſagt habe, in den 
zwei Jahren, die noch ue ſind, vieles ſich ändern kann, ſo Ian man eben 
durch einen zu ſchroffen Be chluß kein nachtheiliges Präjudiz ſchaffen, damit 
es gelingt, während dieſer Zeit noch den Zollverein zu retten. 

Lehmann aus Glogau ſchloß ſich vom Standpunkt ſeiner Gegend aus, 
den Sonnemann'ſchen Anträgen an; indeſſen glaubt er nicht, daß der Arti⸗ 
kel 31 des Vertrags modificirt zu werden brauche, denn nur von einer an⸗ 
dern Nation ſei darin die Rede und Oeſterreich gehöre zu Deutſchland. 

Schröder aus Mannheim ſchließt ſich auch dem Antrage Sonnemann's 
an, mit dem Bemerken, daß es zur Beſchwörung der Kriſis kein beſſeres 

ittel gebe, als die Befürchtung zu zerſtreuen, daß mit Annahme des Han⸗ 
deksvertrags der Autonomie der Einzelſtaaten das Grab gegraben werde. 
Viel liegt in der Hand des preußiſchen Volkes. ’ 

Faucher machte Lehmann darauf aufmerkſam, daß es im Art. 31 nicht 
Nation, ſondern „Macht“ heiße. Auen . — mie er das Mittel, 19 
mit Beibehaltung des Art. 31 die Kriſis zu bewältigen. Man ſolle ſich mit 
den bſterreichiſchen Freihändlern vereinigen, die viel zahlreicher ſeien, als 
man glaube. Es ſei übrigens ein Fehler in Süddeutſchland, daß man die 
Berliner ſämmtlich für Schlauberger halte. Die Leute theilten ſich dort 
in Ehrliche und Dumme, die gar keine ſo tiefliegenden Hintergedanken zu 
aſſen im Stande wären, wie man ſie bei Abſchluß des Handelsvertrags un⸗ 
terſtellt habe. (Große Heiterkeit.) N 

Schulze⸗Delitzſch würde entſchieden gegen die Anſicht Fauchers pro⸗ 
teſtiren müſſen, wenn er die „goleinigung mit Oeſterreich gemeint habe, 
doch wohl habe er nur die Verkehrsfreiheit gemeint. Schröder irre ſich, 
wenn er glaube, daß die Kriſis mit Bismarck aufhören würde. Dann würde 
das Mißtrauen der Dynaſten wohl noch größer werden, wenn eine eigent⸗ 
lich nationale Regierung in Berlin am Ruder wäre. Eine Löſung ſei nur 
i wenn eine ſolche Regierung auch das Herz habe, durch⸗ 
zugreifen. E 

Hargreaves aus Hamburg erklärte, daß, wenn die übrigen deutſchen 
Nicht⸗Zollvereinsſtaaten im Sinne des Lehmann'ſchen Antrages Differenzial⸗ 
zölle in Anſpruch nehmen würden, er im Namen Hamburgs auf dieſe Be⸗ 
vorzugung verzichten müſſe. (Bravo.) 5 x 

Nachdem Sonnemann noch feinen zweiten Zuſatz kurz motivirt, erhielt 
Michaelis als Referent das Schlußwort. Sonnemann habe in ſeinem 
2. Antrage das Richtige getroffen. Der wahre Grund der Querelen um 
Zollverein und Zolleinigung liege in der Beſorgniß um die Einzelſouveräne⸗ 
täten. Politiſchen Machtgewinn könne eine leitende handelspolitiſche Macht 
nur dadurch machen, daß durch den Zollſchutz ſich in anderen Staaten In⸗ 
tereſſen an ſie knüpfen. Inſofern habe Preußen durch die gegen die Schutz⸗ 
zölle gerichtete Handelsvertretung das Element politiſcher J achtſtellung und 


a 


Befürchtung gemindert. Der 2. Antrag Sonnemauns zeige allein den Weg. N 


Mit Beſeitigung alles Zollſchutzes werde ſowohl der Streit im Zollverein 


beſeitigt, wie auch die Zolleinigungsfrage gelöft werden. 2 

Bei der darauf folgenden Abſtimmung wurde der Commiſſionsantrag eins 
ſtimmig angenommen, der Zuſatzantrag Sonnemann's verworfen, der zweite 
Zuſatz aber faſt einſtimmig angenommen. 

Hierauf wurde ein Antrag von Mar Wirth angenommen, die Steuer⸗ 
frage, namentlich die Abschaffung der Accife, auf die nächſte Tagesordnung 
zu ſetzen und eine Commiſſion mit den Vorarbeiten zu beauftragen. In dieſe 
Commiſion wurde Faucher, Michaelis, Prince⸗Smith, Wolff, Schröder aus 
Mannheim, Wirth und Dr, Paſſavent aus Frankfurt a. M. gewählt, welche 
Dr. Paſſavent zu ihrem Referenten ernannten. 

Hierauf wurde der Antrag Wichmann's aus Hamburg, die Aufhebung 
der Lotterien auf die nächſte Tagesordnung zu ſtellen, angenommen, ein 
Antrag von Schmeiger aus Plauen, eine Reform, die Beſteuerung betreffend, 
an die neugebildete Steuercommiſſion verwieſen. Mar Wirth's Antrag, die 
Entſchädigung der ohne eigene Schuld auf den Eiſenbah nen Verun [Ketten 
von Seiten der W en e als eine geſetzlich feftzuftellenbe Pflicht 
zu erklären, wurde vom Antragſteller motivirt, und wurde zur näheren Be 
arbeitung auf die Tagesordnung geſtellt. 7 

Die ange Deputation beſteht für das beginnende Congreßjahr aus fol⸗ 
ee 1 f 5 Ben | 
a) 9 gewählten, und zwar Präſident Dr, Lette: Berlin, als Vorſitzendem, 
Präſident Dr. Braun⸗Wiesbaden, Redacteur Michaelis⸗Berlin, Aedactent 
Dr. Faucher⸗Berlin, Kreisrichter a. D. Schulze⸗Delitzſch in Potsdam, Redacteur 
Mar Wirth⸗Frankfurt a. M., Syndicus Dr. Böhmert⸗Bremen, Handelskam⸗ 
mer⸗Präſident Müller⸗Stuttgart, Finanzrath Hopf⸗Gotha. 

b) aus kooptirten, und zwar: Handelskammer⸗Secretär Dr. Rentzſch⸗ 
Dresden, Rechts⸗Anwalt Röpell⸗Danzig, Profeſſor Schröder⸗Mannheim, 
an Wichmann⸗Hamburg, i 

eigel⸗Kaſſel, Kaufmann Claaſſen⸗Kappelmann⸗Köln, Oberberghauptmann 

v. Carnall⸗Breslau und Regierungsrath Strackerjan⸗Oldenburg. 

FR Braun ſchloß biecanf die diesjährige Verſammlung des Con: 
reſſes mit einem trefflichen Hinblick auf deſſen tiefgreifende, bahnbrechenden 
erhandlungen und Beſchlüſſe, worauf Wolff aus Stettin für die klare und 

kräftige Haltung der Debatten den Dank der Verſammlung in paſſenden 
Worten ausſprach. ö 
„Dias geſtrige Gartenfeſt, welches die Stadt den Gäſten gab, war herrlich. 
Heute iſt Banket; auf morgen iſt die ſtändige Deputation zum König gerufen. 
Stade, 13. Sept. [In einer Verſammlung von Mit⸗ 


gliedern und Freunden des Nationalvereins] aus Stade Tr 


und nächſter Umgegend, die geſtern Abend unter Vorſitz des Dr. Freu: 
dentheil I. ſtattfand, wurde nach einer längeren und intereſſanten Der 
batte nachfolgender vom Obergerichts⸗Anwalt Weber entworfener und 
begründeter Beſchluß einſtimmig angenommen: 

„Die Reformacte des deutſchen Bundes, wie ſie auf Grund des von 
Oeſterreich vorgelegten Entwurfes aus den Berathungen der in Frankfurt a. M. 
verſammelten Fürſten hervorgegangen iſt, iſt nicht geeignet, die berechtigten 
und allerſeits anerkannten Anſprüche auf Bundesreform zu befriedigen. 


„Sie löfet nicht die nothwendigen und weſentlichen Aufgaben jeder Bun⸗ 


desreform, die auf die Zuſtimmung des deutſchen Volkes rechnen kann: Freir 
heit im Innern und Freiheit nach außen. Sie gefährdet vielmehr beide durch 
ihre Beſtimmungen über das Abgeordnetenhaus und das Bundesdirectorium, 
„Der Nationalverein hat dieſer Reformacte gegenüber keine Veranlaſſung, 
von der Verfolgung ſeiner Ziele: einer einheitlichen Executive nebſt einem 
aus Volkswahlen hervorgegangenen Parlamente abzugehen.“ (3. f. N.) 
Oeſterrei ch. 
Wien, 14. September. [Ueber die münchener Sonder: 
conferenz, ] in welcher einzelne Zollvereinsregierungen mit Oeſterreich 
über einen gemeinſam in Berlin aufzuſtellenden Zolltarif zu pactiren 
beabſichtigen, ſcheint ein eigener Unſtern zu walten. Sie ſollte ur⸗ 
ſprünglich ſchon vor Mitte des laufenden Monats verſammelt ſein, und 
doch ſind zur Zeit noch nicht einmal die Einladungen dazu ergangen. 
Mehreren Andeutungen zufolge find einzelne Staaten, auf deren Be: 
theiligung man ſich ſichere Hoffnung gemacht, wieder ſchwierig gewor⸗ 
den, und muß man erſt verſuchen, dieſelben umzuſtimmen. Am mei⸗ 
ſten Noth hat man, wie wir hören, mit Hannover. Alle ſeine han⸗ 
delspolitiſchen Intereſſen drängen gebieteriſch zum Anſchluß an Preußen; 
aber in dem Augenblick, wo es eine definitive Entſcheidung zu faſſen 
gilt, machen ſich politiſche Erwägungen oder richtiger Beſorgniſſe gel⸗ 
tend, welche wieder zun Umkehr mahnen. Man macht ſich deshalb 
hier vollſtaͤndig darauf gefaßt, Hannover freilich nicht unter den Geg⸗ 
nern, aber auch nicht unter den Bundesgenoſſen zu erblicken, ſondern 
es, wenn der Zollverein wirklich auseinanderfallen ſollte, die Spitze 
einer beſondern Zollgruppe, des wieder ins Leben zu rufenden Steuer: 
vereins, bilden zu ſehen. (D. A. Z.) 
* Wien, 16. Sept. [Zur deutſch⸗däniſchen Frage.] Der 
bereits telegr. gemeldete Artikel der „Gen.⸗Corr.“ lautet wie folgt: 
Das „Memorial diplomatique“ ſchreibt dem Gerüchte Glaubwürdigkeit 
zu, demzufolge Graf Rechberg ganz vor Kurzem der däniſchen Regie: 
rung neue Eröffnungen gemacht und eine Conferenz zwiſchen Däne⸗ 
mark, Preußen und Oeſterreich vorgeſchlagen hätte. — So viel wir 
wiſſen, find ſeitens des öſterreichiſchen Cabinets in neueſter Zeit über⸗ 
haupt keine Eröffnungen in Kopenhagen gemacht worden, und wir 
glauben nicht zu irren, wenn wir das vom „Memorial diplomatique“ 
erwähnte Gerücht für gänzlich unbegründet halten. Ein Vermittlungs 
Antrag zur Abwendung der beſchloſſenen Bundesexekution kann im 


Theater. 

Mittwoch, 16. September: „Carlo Broſchi.“ 

Frau Deetz gab die Titelrolle mit ebenſo viel ſchauſpieleriſcher Ge: 
wandtheit, als Anmuth und Lieblichkeit im Geſange. Die Ausführung 
des kolorirten Theils ließ zwar den Glanz und die Bravour vermiſſen, 
wir erhielten dafür aber die lyriſchen Momente in einem Vortrage 
voll herzanſprechender Innerlichkeit und feiner Nüancirung. Auch dieſe 
Leiſtung unſerer Gaſtſängerin gab ſich als geſchloſſen und abgerundet, 
ein fertiges Bild von einem wohlthuend harmoniſchen Eindrucke, der 
auch nicht verfehlen konnte, Frau Deetz wiederholte Beifallsbeweiſe 
und Hervorrufe einzubringen. — Fräulein Olbrich (Caſilda) und Hr. 
Rebling (Rafael d'Eſtuniga) fangen ihre Partien mit ſchöner Stimme, 
ließen aber hinſichtlich der Darſtellung Mancherlei zu wünſchen übrig, 
während Herr Rieger und Fräulein Weber das Königspaar und 
Herr Weiß den „Hofmeiſter“ ſehr angemeſſen repräfentirten. — Das 
Publikum nahm die Geſammtvorſtellung trotz mancher Unebenheiten 
des Enſembles recht beifällig auf und beehrte die genannten Mitwir⸗ 
kenden mit wiederholtem Hervorruf. R 


Die Bevölkerung des preußischen Staates, 
Von Dr. Rudolph Herzberg.“ 


2. Männlich und werblid. 


Der weiblichſte Mann und die männlichſte Frau ſind in ihrem 
Sinnen und Denken, in ihrem Trachten und Thun immer noch fo 
verſchieden von einander, wie Hund und Katze. Alle Emancipation 
macht die Frau, mag ſie auch noch ſo verſtändig fein, zu keinem 
Manne, und der Mann wird, mag er noch fo gemüthsreich fein, nie 
den Charakter einer Frau annehmen. Männlich und weiblich ſind 
einmal zwei Gegenſätze, welche die Natur geſchaffen hat und welche ſich 
nicht aufheben laſſen; die Natur will nicht, daß die Gegenſätze vernichtet, 
nein, ſondern daß ſie zu einem Ganzen verbunden werden. Nichts 
kommt überhaupt in der Natur ohne den Kampf der Gegenſätze zu 
Stande: wie in der Natur, fo bei dem allmählichen Wachſen des ein: 
zelnen Menſchengeiſtes, jo bei der Entwickelung einer Menſchengeſellſchaft, 
eines Staates. Welche Nation wäre groß geworden ohne den heißen 


gegenüberſtehende Parteien, die in der Ehe beſtehen bleiben, aber durch 
die Ehe ſich zu einem Ganzen verbinden: es entſteht die Familie. 
Allerdings kommen die Gegenſätze hier nicht immer zur Ausgleichung; 
noch in der Ehe beſteht ein fortwährendes Kämpfen und Ringen. Wie 
im Staate die Reaction gegen die große Partei des Fortſchritts zu Felde 
zieht, ſo auch in der Ehe häufig die Frau gegen den Mann. Die 
Frau, dieſer kleine Reactionär, iſt eine Feindin der Redefreiheit — ihres 
Mannes; ſie ſtimmt für die Erhöhung der Abgaben — an ihre eigene 
Kaſſe; von einem Verantwortlichkeitsgeſetz will fie nichts wiſſen; ‚Ueber: 
wachung des Staatshaushalts iſt ihr ein Greuel; ſie liebt über Alles 
die Junker und das Militär — doch keine Veteranen. Der Mann 
hingegen vertritt das Princip des Fortſchritts und feine Grundfäge find: 
Rechnungsablegung über die Ausgaben; die Freiheit, Abends nach zehn 
Uhr noch Verſammlungen beiwohnen zu dürfen;, Förderung des Han⸗ 
dels und der Finanzen; vor Allem ein Verantwortlichkeitsgeſetz für ſeine 
Frau, uud das Ziel ſeiner innern Politik iſt eine geregelte Wirthſchaft. 
So kann die Frau mit ihrer reactionären Geſinnung als das Herren: 
haus der Ehe gelten, denn ſie hat vieles mit jenen kleinen Herren ge⸗ 
mein, die gern allein die Herren im Lande ſpielen mochten; der fort: 
ſchrittgeſinnte Mann bildet leider erſt die zweite Kammer. Mann 
und Frau ſind die zwei geſetzgebenden Gewalten des Eheſtaates, und 
nur ihre gemeinſamen Beſchlüſſe ſollten nach der Verfaſſung der Ehe, 
nach der Ehe⸗Conſtitution, Geltung haben. Dies iſt aber nicht immer 
der Fall; die Anſichten der beiden hohen Häuſer ſtimmen meiſt nicht 
überein, und die Conſtitution wird ſo zu einem Vertrag ohne Vertrag. 
Von vornherein gehen die Anſchauungen der Chehälften über die Be⸗ 
deutung des Staates weit auseinander. Die Frau, das Herrenhaus, 
meint, man müſſe einen großen Staat machen, der Staat müſſe 
nach außen wirken, er müſſe Ueberraſchung und Bewunderung erregen; 
die Politik nach außen müſſe energiſch betrieben werden; man müſſe 
ſich Bundesgenoſſen, ſogen. Hausfreunde, erwerben und im Geheimen 
Conventionen abſchließen. Der Mann, das Abgeordnetenhaus, bleibt 
dabei, ein großer Staat ſei nicht die Hauptſache, und man müſſe ſeine 
Blicke nicht nach außen, ſondern nach innen richten und dort ſuchen, 
was zu verbeſſern und zu vergrößern ſei; durch Thätigkeit daheim müſſe 
man moraliſche Eroberungen machen; alle anderen Eroberungen ſeien 


lich noch andere Zwiſtigkeiten hervor. Die herrenhäusliche Frau mit 
ihrer Eroberungspolitik verlangt, um die 0 55 Ar act ſicht⸗ 

bar zu machen, die Vermehrung der Dienerſchaft, dieſes ſtehenden 

Heeres, welches viel Geld koſtet und wenig leiſtet; ſie verlangt die Re⸗ 

organiſation der Armee von Porzellan und Silber; zudem erfordert 

nach ihrer Anſicht die durch die Erfindung der gezogenen Kanonen ver’ 

änderte Methode der neueren Kriegführung das Umgeben der Feſtungen 

mit vielfachen eiſernen Crinolinreifen und das Errichten hoher Feſtungs⸗ 

thürme auf den koketten Köpfen. Dieſe Gelüſte dringen aber dem 

Manne bis in Mark und Bein, er weigert ſich, den Etat für das Aus⸗ 

wärtige, welches ſo ſchon eine ſchwindelnde Höhe erreicht hat, noch mehr 

zu vergrößern. Die erſte Kammer fordert nochmals mit Ungeſtüm, die 

zweite verweigert nochmals mit Hartnäckigkeit — der Conflict wird be⸗ 

denklich. Da kommt plotzlich die Herrenhausfrau auf den Gedanken: 

„Wie wär's? ich mache die Ausgaben nach meinem Belieben und be 

haupte nachher, ich habe ſie nur in dem guten Glauben gemacht, daß 

das andere Haus ſie gern bewilligen würde. Alſo nur weiter reorga⸗ 
niſirt, gepanzert und erobert! “ So geht es eine Weile; doch die Span⸗ 

nung wird immer größer, der Conflict ſteigt auf's Höchfte, Die erſte 

Kammer wird immer herriſcher, die zweite immer ſtörriſcher; die erſte 

verlangt immer mehr, die zweite fagt: nimmermehr! Da mit einem: 

male, weil es denn gar nicht mehr gehen will, tritt das Herrenhaus, 
das reactionäre Weib, keck mit der Behauptung auf: „In unſerer Ver⸗ 
faſſung iſt ja eine Lücke! Unſere Ehe⸗Conſtitution ſagt wohl, zu geſetz⸗ 
lichen Veſchlüſſen gehöre die Zuſtimmung beider Ehehälften; kann die 
Zuſtimmung der einen Hälfte aber nicht erlangt werden, na, fo wird 
inzwiſchen wie bisher weiter regiert — bis die Lücke der Verfaſſung 
ausgefüllt it.“ Da läuft dem Manne, dem ſonſt fo geduldigen, die 
Galle über; er ſchreit Ceter und Mordio: „Die Verfaſſung iſt verletzt! 
Die Verfaſſung iſt verletzt!“ und der ganze Conflict endet oft — mit 
der Auflösung beider Kammern. . 

Es gibt aber auch Ehe⸗Conſtitutionen, in denen es engliſch ber 
geht; in ihnen vertragen ſich die Parteien wie die Engel und von 
ihnen ſagt man, ſie ſeien im Himmel geſchloſſen. Bei ihnen geht 
alles in beſter Ordnung von Statten: das eine Haus übergibt dem 
andern feine Beſchlüſſe; ertheilt dieſes feine Zuſtimmung, fo werden fi 


Redacteur Dr. Wolff⸗Stettin, Rechts⸗Anwalt 


Parteien? Auch Mann und Frau bilden zwei große, ſich 


u, unmoralifh. — Aus dieſer Verſchiedenheit der Anſichten gehen natür⸗ 


8 


geſetzeskraͤftig; wo nicht, nicht. Dabei blühen die Finanzen, es iſt Ruhe 
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G. C. 1 üct Prozeß.] Am 12. d. M. fand in Lemberg die 

öffentliche Schlußverhandlung gegen Dr. Jaſinski und Swietlicki ſtatt, beide 
} nach § 66 S.⸗G.⸗B. des Verbrechens der Störung der öffentlichen Ruhe bes 

133 ien, 16. Septbr. [Rogawski. — Deutſche Frage. ſchuldigt. Erſterer hatte in unmittelbarem Verkehr mit dem Inſurgentenfüh⸗ 
—Ausſtellung.] In der Angelegenheit Rogawskiss wird hoffentlich rer Rochebrun (als deſſen Adjutant) ſtehend, demſelben in Unterſtützung des 
ſchon morgen die entscheidende geheime Sitzung ſtattfinden, und wie polniſchen ae anne df. Stang . 18 en we 
dieſelbe auch ausfallen mag, bisher läßt ſich Alles darnach an, daß theiligt. Gegen erſtern trug die Staatsbehörde au „ gegen letztern 
dieſe Angelegenheit dazu dienen wird, das Anſehen des Reichsrathes 
nach oben und unten hin zu befeſtigen. Eine fo ſtürmiſche Commiſ⸗ a 
ſionsſizung wie die geiſtrige, welcher der Juſtiz⸗ und Polizei⸗Miniſter Frankreich. 
beiwohnten, iſt hier noch nie abgehalten worden. Die neun Mitgliever| Paris, 14. Sept. [Mißtrauen.] In hieſigen offiziellen Kreis 
der Commiſſion — nach einer ſtillſchweigenden Uebereinkunft der] en hat die Nachricht von dem Beſuche des Großfürſten Conſtantin in 
Fractionen lauter Juriſten — hielten ſich vortrefflich: ſelbſt von Seiten Wien und von der außerordentlichen Auszeichnung, mit welcher derſelbe 
der beiden Staatsanwälte v. Waſer und v. Mende ſah Ur. Hein ſich von dem Kaiſer Franz Joſeph empfangen wurde, doch eine gewiſſe 
vergebens nach Beiſtand um; den Erſteren hatte der Ausſchuß übrigens, Senſation gemacht. Man glaubt zwar nicht, daß er eine ſpezielle 
um ihm feine Stellung dem Minister gegenüber, zu erleichtern, zu ſei⸗] Miſſion gehabt habe, aber der Beſuch an und für ſich wird für eine 
nem Obmanne ernannt. Als Dr. Hein fand, daß die von ihm vor- Demonſtration gehalten, deren Spitze gegen Frankreich gerichtet fei. 
gelegten Actenſtücke nicht den gewünſchten Eindruck machten ei haupt: Das tolle Gebahren einiger wiener Blätter, welche darauf ſchwören, 
ſächlich wohl, weil die Commiſſion nun einmal die Beſorgniß nicht daß der Beſuch keinen Einfluß auf die öſterreichiſche Politik haben 
los wird, daß bei der plötzlichen Umwandlung der Anklage, die erſt werde, iſt geeignet dazu, das Mißtrauen der Franzoſen zu vermehren. 
auf Störung der öffentlichen Ruhe, jetzt aber auf Hochverrath lautet, N. Pr. 3.) 
denn doch vielleicht andere als rein juridiſche Rückſichten maßgebend [In Betreff der Beſchlagnahme der „Florida ] wird jekt 
geweſen ſein können, und daß bei der überſtürzten Zuſammenſtellung eine lebhafte Polemik in den Journalen geführt. Der Advocat de 
eines Indicienbeweiſes für eine ſehr ſchwere Anklage Mücken leicht zu confoöderirten Capitains hat in einem Briefe die Sache fo dargeſtellt, 
Elephanten werden — warf der Miniſter die Bemerkung hin, die Com⸗ als habe der Capitain des franzöſiſchen Schiffes „Brémontier“ frei⸗ 
miſſion habe gar kein Recht, den Thatbeſtand zu unterſuchen, ſondern willig eine Anzahl Paſſagiere von der „Florida“ übernommen, um fie 
müſſe den Beſchluß des lemberger Landesgerichts als begründet hinnehmen, zu Pernambuco an's Land zu ſeen. Dem widerſpricht nun geradezu 
und habe nur zu beſchließen, ob die Anweſenheit Rogawski's im Hauſe der Bericht des franzöſiſchen Capitains. Der „Bremontier“ wurde 
ſo nothwendig ſei, um die Einſtellung der Verhaftung und Unterſuchung zweimal von dem conföderirten Schiffe in ſehr drohender Weiſe ange: 
zu rechtfertigen. Das Immumtätsgeſetz, meinte Se. Exe. bezwecke halten und zur Uebernahme eines Theiles der Mannſchaft von drei im 
nur, mißliebige Abgeordnete gegen willkürliche Verhaftungen von Seiten offenen Meere verbrannten amerikaniſchen Schiffen genöthigt. Nach 
einer gewaltſamen Regierung zu hindern, die fie von den Sisungen] der Ausſage dieſes Capitains hatte die „Florida“ damals ſchon 14 
fernhalten wolle. Das rief eine Exploſion der Entrüſtung hervor;] Schiffe zerſtört. — Der Capitain der „Florida“, ein gewiſſer Maffitz, 
gegen ſolche Barbarei brauche man kein Geſetz in Oeſterreich; die Com: proteſtirt in einem Schreiben an die franzöſiſchen Journale gegen die 
miſſion habe das unzweifelhafte Recht, dem Haufe einen motivirten] Bezeichnung Corſar, die ihm von vielen Seiten beigelegt ſei. Die 
Bericht vorzulegen, ob die Umſtände danach angethan ſeien, daß die „Florida“ fei ein der Conföderation des Südens angehöriges und un: 
Verhaftung mit dem Immunitätsgeſetze in Einklang ſtehe, oder nicht. terhaltenes Schiff, das direct von der Regierung von Richmond feine 
Eben fo wenig fruchtete die Hervorkehrung des politiſchen Stand: Befehle empfange. Da aber die Südſtaaten als kriegführender Theil 
punktes und die Behauptung des Miniſters, eine ſolche Einmiſchung yon den Weſtmächten anerkannt ſeien, fo könne man die „Florida“ 
der Volksvertretung müſſe, zumal wo von Hochverrath die Rede auch nicht als einen Corſaren, d. h. ein von Privatperſonen ausge⸗ 
ſei, das Anſehen der Landesbehörden und Landesgerichte unter: rüſtetes und von einer Regierung zum Kapern ermächtigtes Schiff an: 
graben. Die Commiſſions⸗ Mitglieder antworteten als erſte Juri⸗ ſehen und behandeln. (Der „Moniteur“ erkennt, wie gemeldet, die 
ſten, hier handle es ſich blos um ein Verdict über die Eine Frage: „Florida“ als ein conföderirtes Kriegsſchiff an.) 
iſt Rogawski am 5. bei Störung der öffentlichen Ruhe (denn ſo lau⸗ [Gegen Herrn Lavertufon] iſt wegen feines neulichen Schrei⸗ 
tete der Verhaftsbefehl) auf friſcher That ertappt worden, oder nicht?] bens über die Wahlintriguen (f. Nr. 427) auf Betreiben des Central⸗ 
Commiſſtion und Haus haben dieſe Frage wie ein Tribunal zu ent⸗ Polizei⸗Commiſſars von Bordeaux eine Klage wegen Amts: und Dienſt⸗ 
ſcheiden, das niemals für die politiſchen Folgen feiner, aus gewiſſenhaf⸗ ehrenbeleidigung eingeleitet worden. 
ter Unterſuchung geſchöpfter Verdiete verantwortlich gemacht werden Die anamitiſche Geſandtſchaft.] N 
könne: erſt wenn das Haus die gegenwärtige Verhaftung als nicht 155 Näheres über die geſtern in u eingetroffene anamitiſche Geſandt⸗ 
„in flagranti“ erfolgt caſſirt haben follte, könne der Juſtizminiſter, wie] ſchaft. Der erſſe Geſandte iſt ein Mann von ungewöhnlicher Intelligenz, 


115 fegt; „und gerade deshalb in Hue nicht ſehr gut angeſchrieben. Die ihm als Be⸗ 
er zu thun drohte, abermals um die Bewilligung zur gerichtlichen Ver: gleiter en zwei Brose aher ſind ſpeciell mit feuer Ueber⸗ 
folgung Rogawski's einkommen — darum aber handle es ſich im] wachung beauftragt. Der Geſandte weiß dies wohl und iſt deshalb ſehr auf 
Augenblicke noch nicht. Das Referat wird wahrſcheinlich der wiener] ſeiner Hut. Der Kaiſer Tu Duc ſoll ſich wirklich mit der Hoffnung herum⸗ 
Advokat v. Mühlfeld, 


oder der prager Univerſitätsprofeſſor Herbſt über⸗ tragen, wieder in den Beſitz der drei an Frankreich abgetretenen Provinzen 

nehmen. — Die beabſichtigte Demonſtration des Reichsraths oder viel: von Niederkambodia & gelangen. Es wäre ihm nicht einmal um die Wie⸗ 
mehr des Abgeordnetenhaus⸗Präſidenten iſt in der geſtrigen Gigung|vererlangung hiejes Cbebietes lelbit jo jebe zu ihun, alf, darum, an den un: 
%% ⁰ % ( Umnen. Glehjetg mödte & 
tag mit Zuverläßigkeit auf die Erfüllung dieſes ſeines Herzenswunſches] die fremden Barbaren hinters Licht führen, indem er ihnen für die Zurück⸗ 
rechnen konnte. In einer Clubverſammlung, die vorgeſtern Abend im a, dieſer Provinzen 40 Millionen Francs verſpräche, in der 56 55 Ab⸗ 
alten Zeughauſe abgehalten wurde, ſchlug der Wind noch wee icht, nie einen Heller dieſer verſprochenen Summe zu zahlen. Die jetzt ein⸗ 


— — 


gegenwärtigen Stadium der Angelegenheit kaum mehr von deꝛutſcher 
Seite ausgehen. 


Rückſicht auf die 7 monatliche ausgeſtandene Unterſuchungshaft zu je zwei⸗ 
monatlichem einfachen Kerker. 


Der „Meſſager du Midi“ ent⸗ 


*. 
* 


05 3 . A getroffenen Geſandten haben alſo eine um fo ſchwierigere Aufgabe, als fie 
um. Dort drangen nämlich diejenigen durch, die — meiner Meinung mit Leuten zu hun 1 — AR ihre een Pläne von vornherein be: 
i 


nach — ſehr vernünftig bemerkten: mit einer ſolchen Kundgebung ſei f kannt find. So wie fie ſelber Eee nd, ihre Gedanken zu verbergen, 
es eine gewagte Sache, ſowohl weil Niemand wiſſe, ob hier der weitere, und ſo weni als möglich die Wahrheit zu ſagen, ſo ſind ſie auch von dem 
der engere Rei chörath, oder nicht vielmehr die Landtage kompetent ſeien; gleichen bei Jedermann überzeugt, mit dem ſie zu thun haben. Sie find 


> y l b deshalb äußerſt mißtrauiſch und zurückhaltend, und verſtehen es meiſterhaft, 
alſo weil auch in der gegenwärtigen Verſammlung außer den zu dem ſſich beim Andlick alles Neuen und Ueberraſchenden, das ſich ihnen in 0 


deutſchen Bunde gehörigen Kronlanden, Galizien, die Bukowina und darbietet, in die unerſchütterlichſte Gleichgiltigkeit zurückzuziehen. Sie waren 
Dalmatien vertreten ſeien. Eine kaiſerliche Botſchaft, welche eine Kund⸗ bei ihrer Ankunft in Toulon ſehr ſchlecht gekleidet; es scheint Sitte bei ihnen 
gebung in Betreff der Reformakte erheiſche, liege nicht vor: deshalb ſei zu ſein, die ſchweren Galakleider von Gold: und Silberſtoff nur zu den 
es unwürdig, wenn das Haus in einer ſo beben gsvollen Angelegen⸗ Audienzen bei Souveränen anzuziehen und ſich außerdem einer etwas mehr 


> r 5 als vernachläſſigten Kleidung zu befleißigen. Die einzelnen Stände unter: 
beit, wo der hoͤchſte Ernſt ſich zieme, blos einmal „Hurrah!“ sans, ſcheiden ſich namentlich durch die Fußbekleidung. Der gemeine Mann geht 
conséquence rufen, 


ohne ſich durch dieſe Demonſtration für die Zeit] barfuß und je nach der Stufenleiter ihrer bürgerlichen Stellung ſind die 
der politiſchen Diskuſſton über das frankfurter Werk die Hände binden Anamiten mit Sandalen, Pantoffeln und Schuhen bekleidet. Orden giebt es 
zu wollen. — Von der projectirten Weltausſtellung it im Gemeinde: 


in e ber 84 doch 95 ſie an 5 gefucht, ſie zu ſchwer zu 
3 h : f tragen find. Der Elephantenzahn: und der Rhinocerosorden wiegen, je nach 
! rathe und anderwärts viel die Rede: doch ſcheint mir, es iſt dabei viel 9 5 See 
Geſchrei und wenig Wolle; denn ich weiß beſtimmt, daß die Regierung 


den verſchiedenen Graden und Verzierungen, zwiſchen 30 bis 60 Pfund, und 
müſſen, bei feierlichen Veranlaſſungen wenigſtens, von ihren Den per⸗ 

das Jahr 1866 als Zeitpunkt gar nicht mehr ernſthaft ins Auge faßt. 
N Sie ſpricht immer noch von 1866, aber nur um die Sache nach 


ſoͤnlich getragen werden. Man hat ſie in Toulon mit großer Aufmerkſamkeit 
Möglichkeit zu beeilen: im Grunde denkt ſie nur an 1868, und iſt 


empfangen, doch würdigten ſie alle Vorkehrungen, die zu ihren Ehren ge⸗ 
18 froh, wenn die Vorbereitungen ſich nicht bis 1870 hinſchleppen. 


troffen waren, jo wie die großartigen Hafenanſtalten, Arjenale, Linienſchiffe 
kaum irgend einer Beachtung. Einzig und allein eine Abtheilung Sappeurs 
ſetzte ſie in aufrichtige Bewunderung. Sie hielten nämlich die Bärenmützen 
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auf 1 Jahr ſchweren Kerkers an; der Gerichtshof verurtheilte beide mit ſſch 


eigenen Landes, was die preußiſchen Wähler in Betracht zu ziehen 
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* 
dieſer wackern Krieger für deren natürlichen Haarwuchs. — Von Taſchen⸗ 
tüchern haben fie keinen Begriff. Sie haben einen großen Vorrath von 
kochinchineſiſchen Leckerbiſſen, darunter namentlich eine von ihnen ſehr 
geſchätzte Raupenconfitüre mitgebracht, doch ſcheinen ſie an dem Champagner 
und dem feinen Backwerk ein ganz beſonderes Wohlgefallen zu finden. Bei 
ihrer hieſigen Ankunft wurden fie in Wagen von der Lyoner Eiſenbahn nach 
einem in den aa Feldern eingerichteten Hotel gebracht. Zwei Deta⸗ 
ements Dragoner bildeten eine Ehrenescorte für ſie. Commandant Aubaret, 
der ihnen während ihres Aufenthaltes in Frankreich beigegeben iſt, kennt 
Anam und die Anamiten 155 genau. Als der erſte e erfuhr, daß er 
insbeſondere mit dieſem Offizier zu thun haben werde, ſoll er etwas mißver⸗ 
nügt geweſen fein, indem er wohl lieber mit einem in die anamitiſchen Ver⸗ 
bältniſe weniger eingeweihten Manne zu thun gehabt hätte. Doch tröſtete 
er ſich bald und ſoll geſagt haben; „Gut! wir werden uns eben ſo viele 
Lügen als Worte mittheilen.“ 


Groſ brit an nien. 


London, 14. Sept. [Das Schreiben des Grafen Shwe 
rin.] Mit großer Wärme ſpricht ſich die „Poſt“ über das (in der 
„Berliner Allgemeinen Zeitung“ erſchienene) Sendſchreiben des Grafen 
Schwerin aus. Graf Schwerin — ſagt ſie — ſtellt dem preußiſchen 
Volke die Frage, über die es in den bevorſtehenden Wahlen zu ent⸗ 
ſcheiden hat, deutlich und wahrheitsgemaͤß vor Augen. Es iſt nicht das 
öſterreichiſche Bundesreform-Project, ſondern die innere Organiſation des 


haben. Die Kammerauflöſung wurde auf Grund einer rein heimiſchen 
Frage deeretirt — eine Frage, die, nach dem Geſtändniß der Miniſter 
ſelbſt, entſtanden war, ehe der Koͤnig die Einladung zum Congreß er⸗ 
halten hatte. Die Zukunft Preußens — fährt die „Poſt“ fort — 
hängt daher in hoͤherem Grade, als man gewöhnlich annimmt, von 
der Haltung ſeiner Wähler ab. Eine ſtarke öffentliche Meinung im 
Lande iſt zu Gunſten der Politik, welche die Majorität der aufgelöften 
Kammer befolgt hatte, und wenn dieſe Meinung ſich in der jetzigen 
Kriſis laut vernehmen läßt, muß ſie von unwiderſtehlichem Gewicht ſein. 

[Die mericanifhe Krone und Erzherzog Max.] Der 
pariſer Berichterſtatter der „Morning Poſt“ wiederholt, daß Erzherzog 6 
Mar die merxicaniſche Kaiſerkrone beſtimmt angenommen habe. Frank⸗ N 
reich habe in alle vom Erzherzoge geftellten Bedingungen gewilligt. 
Demgemäß werden 25,000 Mann Franzoſen in Mexico bleiben, bis 
der neue Monarch die nöthigen Stützen ſeines Thrones organiſirt haben 
werde. Vom 1. Januar 1864 angefangen ſei Mexico verpflichtet, die 
Koſten der franzöſiſchen Occupationsarmee zu beſtreiten. Frankreich 
übernehme übrigens kein Protectorat auf unbeſtimmte Dauer. Dagegen 
werde unter franzoöſiſchen Auſpicien eine mericanifche Anleihe in Paris 
abgeſchloſſen werden, im Betrage von etwa 20 Mill. Lſtr., und ſchon 
hätten einige franzöſiſche Bankiers ihre Geneigtheit zu erkennen gegeben. 
Verwendet würde dieſe Anleihe werden 1) zur Befriedigung der engli⸗ 
ſchen, franzöſiſchen und ſpaniſchen Anſprüche, 2) zur Abzahlung der 
franzöſiſchen Kriegskoſten und 3) zur Regelung der Staatsfinanzen. — 
Auch die anderen londoner Blätter ſcheinen die Annahme der mexica⸗ 
niſchen Krone ſeitens des Erzherzogs mindeſtens als ſehr wahrſcheinlich 
anzuſehen und nehmen, je nach ihrer Parteiſtellung, beſonders je nach 
ihren Sympathien für die Nord: oder Südunion, ihren Stand in 
dieſer Frage. Diejenigen, denen Alles recht iſt, was die Wiederherſtel⸗ 
lung der Union verhindern oder im Fall des Auseinandergehens die 
Stellung des Nordens verſchlimmern kann, machen allerdings keine 
Gloſſen über den Entſchluß des Erzherzogs: ſie ſchweigen oder „damn 
it wich faint praise“, wie die Engländer ſagen. Offen dagegen ver⸗ 
dammen ihn die Unionsfreunde. Wir wollen aus einem Artikel der 
heutigen „Daily News“ nur einige Stellen mittheilen: i 

Es iſt möglich, daß der Grabergog ein ereignißloſes Leben in Europa, ein 
Leben ohne Gef ref be findet. Aber was man weder 


| . Fr ‚und Romanti 
in Oeſterreich noch in Frankreich begreifen kann, ift, daß franzöſiſches Blut 
und Gut verſchwendet werden 


Compliment zu machen, und da 


2 um einem öſterreichiſchen FRE u 
zu ein öſterreichiſcher Erzherzog ſich herbeilaßt 

der Tapferkeit einer franzöſiſchen Armee eine Krone zu verdanken, und zwar 
eine Krone, die ohne franzöfifhe Bayonnete keine vier Wochen auf feinem 
Haupte halten würde. Nehmen wir an, daß der vom Kaiſer Napoleon er⸗ 
nannte Kaiſer Mexico's mit allen und mehr als allen monarchiſchen Tugenden 
begabt, daß er fromm und perſchlagen wie ein Cortes, freifinnig und duldſam wie 
ein Montalembert, 61 und ſiegreich wie ein Napoleon, und als National⸗ 
ökonom ſo gründlich wie ein Michel Chevalier ſei, ſo wird er nichtsdeſtoweni⸗ 
ger ſich in der Mitte eines unruhigen, an die Ehrbarkeit geordneter Staaten 
Mee pe ha Volles e in der Mitte einer gierigen und unwiſſenden 7 
Prieſterſchaft, inmitten fortwährend neu aufſchießender militäriſcher Factionen, 74 
die allezeit bereit find, einander in Stücken zu reißen oder einen Kaiſer zu 
köpfen. Woher ſollen dem Erzherzog die Hilfsmittel kommen, um eine ſolche 
wilde Heerde 1 Unterthanen zur Ordnung zu bringen? Augen⸗ 
ſcheinlich nicht von Oeſterreich. Die Eroberung Mexico's iſt keine öſterreich. 
Idee, und die Deutſchen, die da ausziehen, um ſich in der weſtlichen Welt 
ein neues und freies Vaterland zu gründen, ziehen, wie es ſcheint, nicht eben 
in die Fremde, um ſich einen öſterreichiſchen Kaiſer zu ſuchen. Trotz der 
Jeremiaden, in denen ſich unſere verweichlichten politiſchen Gecken über die 
Behlariffe und Ausſchweifungen der Demokratie ergehen, ift es die Demos 
ratie, nicht die Monarchie, von der ſich die Auswanderermaſſen aus Europa 
angezogen fühlen. Wenn alſo der Kaiſer von Mexico kein bloßer Guerilla⸗ 


fittliche Verhältniß unter ihnen verſchuldet und ihm müſſen die Sün⸗ 
den des Thiergeſchlechts aufgebürdet werden. Begeht auch der Bock die 
Sünde, der Menſch iſt doch der Sündenbock. 

Durchſchnittlich kommen auf 100 lebende Mädchen ungefähr 106 Kna⸗ 
bengeburten; in Preußen wird dieſe Zahl der lebend gebornen Knaben 
noch nicht erreicht, denn die Zählungen der Jahre 1859, 60 und 61 
ergeben noch nicht einmal ganz die Zahl 105, welche allerdings, wie 
es ſcheint, in langſamem Wachsthum begriffen iſt. Fielen die Geburten 
ſo aus, wie es meiſt Vater und Mutter wünſchen, ſo würde die Kna⸗ 
benzahl wohl bald eine erſtaunliche Höhe erreichen; fo lange aber der 
menſchliche Wille nichts bei den Entſcheidungen der Natur mitzufprechen 
hat, und fo lange die moderne Geſetzgebungen nicht auf die Einrich— 
tungen der alten Griechen und Römer zurückkehrt, welche, ohne ihrem 
guten Ruf zu ſchaden, Mägdlein ſofort nach der Geburt ausſetzen oder 
gar ertränken durften, ſo lange müſſen auch Mütter und Väter gute 
Miene zum böfen Spiel machen, wenn der Klapperſtorch Jahr für 
Jahr mit einem Schreihals weiblichen Geſchlechts aufwartet. Doch 
halt, ihr knabenſüchtigen Eltern, euch kann geholfen werden, wenn 
auch nicht ganz, ſo doch ein wenig; wandert aus nach der Lombardei 
— dort werden 7 pCt. mehr Knaben als Mädchen zur Welt gebracht, 
oder zieht aufs Land, dort werden verhältnißmäßig mehr Knaben als 
in den Städten geboren. Euch, junge Frauen, die ihr die Freuden der 
Ehe mit einem Manne theilt, der Euch an Jahren weit voran iſt, 
kann ich die tröſtliche Verſicherung geben, daß ihr mehr mit Knaben als 
mit Mädchen geſegnet ſein werdet; euch Jungfrauen aber, die ihr die 
Chronologie ſo verkehrt habt, daß ihr das Wochenbett verließet, noch 
ehe ihr das Hochzeitsbett beſtiegen, muß ich die wenig troͤſtliche Aus⸗ 
u geben, daß ihr mehr Mädchen als Knaben zur Welt bringen 
werdet. 

Wenn mehr Knaben als Mädchen geboren werden und doch im 
Ganzen mehr Frauen als Männer vorhanden ſind, ſo iſt klar, daß 
die Sterblichkeit des männlichen Geſchlechts größer fein muß als die 
des weiblichen. Dies tritt beſonders in den Kinderjahren ſtark hervor 
und die größere Sterblichkeit der Knaben bis zu ihrer Reife bewirkt 
für ſich allein ſchon, daß der kleine Ueberſchuß der Knabengeburten 
ausgeglichen wird. Werden auch 54 pCt. mehr Knaben als Mädchen 
im preußiſchen Staate geboren, fo reducirte ſich doch ſchon bei der Ge: 


und Frieden nach innen und außen, ohne großen Staat iſt dennoch 
der Staat groß, geachtet und geehrt. . b 
In der wahren Ehe bilden Mann und Frau die zwei entgegenge⸗ 
ſetzten Pole eines Magneten: die beiden Pole zeigen fortwährend nach 
entgegengeſetzten Richtungen und der ganze Magnet ſchwebt fortwährend, 
N wenn auch unter dem Einfluſſe entgegengeſetzter Kräfte, in feiner 
Ruhelage. N ö 
Wie Feuer und Waſſer, die feindlichen Elemente, in ihrer wahren 
Verbindung den Dampf, den Beherrſcher der Welt, erzeugen, fo ver⸗ 
binden ſich Mann und Frau, die Extreme menſchlichen Charakters, zur 
Familie, der Grundſäule des modernen Staatsgebäudes. Und zwar 
auf je ein Männlein auch nur je ein Fräulein. Dieß iſt das einzige, 
richtige und natürliche Zahlenverhältniß in der Verbindung des männ⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechts: der Beweis dafür liegt in der ein⸗ 
fachen Thatſache, daß, wenn auf dieſer Erde ſich wirklich je ein Männ⸗ 
lein mit je einem Fräulein verbände, das Exempel aufgehen würde. 
Wenigſtens ſcheint in den civiliſirten Ländern das weibliche Geſchlecht 
dem männlichen nur um ein ſehr Geringes an Zahl überlegen zu ſein: 
im preußiſchen Staate kommen ungefähr 3 pCt. mehr auf die weib⸗ 
liche als auf die männliche Bevölkerung. Wenn auch dieſer Ueberſchuß 
augenblicklich noch im Wachſen begriffen zu ſein ſcheint, da eine frühere 
Zahlung auf 1000 Männer nur einen Ueberſchuß von einer einzigen 
Frau erwies, und wenn auch bei anderen Nationen das Zahlenüber⸗ 
gewicht der weiblichen Bevölkerung noch ſtärker hervortritt, ſo ſcheint 
doch die Natur keineswegs dieſes Verhältniß von vornherein feſtgeſetzt 
zu haben, denn ſie läßt ja mehr Knaben geboren werden, als Mädchen. 
Wenigſtens haben alle bis jetzt angeſtellten Zählungen daſſelbe Reſultat 
ergeben und die Erzählung, daß bei orientaliſchen Völkern, bei welchen 
die Vielweiberei herrſcht, mehr Mädchen als Knaben geboren würden, 
ex in das Gebiet der Mährchen. Selbſt eine genaue Bevölferungd: 
atiſtit des lieben Viehs, unter welchem die Vielweiberei in auffälligſter 
Weiſe herrſcht, fo daß z. B. im Jahr 1861 in dem Staate der In: 
telligenz auf je 24 Ziegen nur ein Bock, und gar auf je 47 Kühe nur 
1 Bulle kam, würde keinen bedeutenden Unterſchied in der Zahl der 
8 männlichen und weiblichen Geburten aufzuweiſen vermögen. Man kann 
N s folgern, daß die Natur auch unter den Thieren urſprünglich die 
mie angeordnet hat; nur der Menſch hat das beſtehende uns 
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burt dieſe Zahl der lebenden Knaben bedeutend, indem ungefähr um 
den vierten Theil mehr Knaben als Mädchen todtgeboren wurden. In 
den erſten Kinderjahren wirkt die überwiegende Sterblichkeit der Kna⸗ 
ben weiter, ſo daß es im Ganzen nur noch ungefähr 1 bis 2 pCt. 
Knaben unter 19 Jahren mehr giebt als Mädchen. Von 20 Jahren 
an würden ſich Männer und Frauen ungefähr das Gleichgewicht hal⸗ 
ten, wenn nicht außerordentliche Verhältniſſe, die nicht durch das natür⸗ 
liche Leben, ſondern durch die ſocialen Bedingungen begründet ſind, 
noch fernerhin einen guten Theil der männlichen Bevölkerung aufzehr⸗ 
ten. Dazu gehören beſonders die wenig zu den Ideen des 19. Jahr⸗ 
hunderts paſſenden Kriege, deren männerverheerende Wirkung bei man⸗ 
chen wilden Völkerſchafteu, die faſt in ewigen Kriegen mit ihren Nach⸗ 
barvölkern leben, ſo groß iſt, daß Vielweiberei eine Nothwendigkeit 
wird. Es läßt ſich ſtatiſtiſch recht gut nachweiſen, daß ſich die Jahl 
der männlichen und weiblichen Bewohner immer mehr ausgleicht, je 
weiter die Zeit ſich von den letzten großen Kriegen entfernt. Sind auch 
natürliche Urſachen vorhanden, welche wiederum die Reihen der Frauen 
vorzugsweiſe lichten, wie der Tod während der Schwangerſchaft oder 
im Wochenbett, welcher von ja 140 Gebärenden ein Opfer fordert, fo 
finden ſich auch bei den Männern natürliche Urſachen, welche deren 
Sterblichkeit in gleichem Maße vergrößern, wie Ausſchweifung im Ge: 
nuß von Schnaps und Liebe, die Strapazen des Militärdienſtes auch 
im Frieden u. ſ. w. Uebrigens kommen provinzielle Beſonderheiten in 
dem Zahlenverhältniß der männlichen und weiblichen Bevölkerung 
auch in Preußen vor: ſo weiſt Weſtfalen eine Bevölkerung von 2 pCt. 
mehr Männer als Frauen auf und dies mag ſeinen Grund darin 
haben, daß der ausgedehnte Bergbau und die Eiſeninduſtrie dieſer a 
Provinz einen großen Zuzug von faſt nur männlichen Arbeitskräften 
hervorruft. : 
Von der Zahl der Geborenen und Geftorbenen hängt im Weſent⸗ 
lichen die Bewegung, d. h. das Wachſen und Abnehmen der Bevölke⸗ 
rung ab. Hebt ſich die Kultur eines Volkes, fo wächſt die mittlere 
Lebensdauer in demſelben, und die Zahl der Geburten wächſt ebenfalls, 
it mindeſtens nicht im Abnehmen begriffen. Sieht man von der 
Ein: und Auswanderung ab, welche unter gewoͤhnlichen Verhältniſſen 
die Bewegung der Bevölkerung nur wenig beeinfluſſen, ſo kann man 
aus der Größe der mittlern Lebensdauer und der Zahl der Geburten 
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ſelbe laut Mittheilungen des „Nord“ ſtrengſtens zu nehmen. 


keine heilſamen Früchte bringen. 


ſchon einen ungefähren Schluß auf die Kulturſtufe eines Volkes 


die Leute heirathen. 


Häuptling ſein ſoll, dem ſein Sattel als Thron dient, und der ſtatt der 
Armee eine Leibwache „päpſtlicher Zuaven“ um ſich ſchaart, jo muß er dar⸗ 
auf rechnen, daß eine franzöſiſche Armee ihm ſchühe, was eine franzöſiſche 
Armee ihm geſchenkt hat.. .. Aber dann hat noch das franzöſiſche Volk die 


Frage zu entſcheiden, wie lange und bis zu welchem Grade die Intereſſen 


und die Ehre Frankreichs es erlauben, daß ein großer Koſtenaufwand ge⸗ 
macht werde, um 4 oder 5 mexicaniſche Städte zu garniſoniren und vor einem 
öſterreichiſchen Erzherzog das Gewehr zu präſentiren. Und wer oder was 
dient dem Erzherzog als Bürgſchaft gegen einen plötzlichen Umſchlag in der 
m ſeines Gönner3 und Beſchützers? Die mexicaniſche Expedition, das 

oll man ſich merken, iſt eine Neuerung in der Politit Frankreichs — keine 
Ueberlieferung; gleichviel ob ſie ſonſt eine Eroberung, ein Protectorat, ein 


r eine koloſſale Bergbau⸗Spekulation, ein gewagtes. 


Handelsgeſchäft oder ein großartiger geiſtlicher Kreuzzug ſein möge. Sie iſt 
keine Ueberlieferung franzöſiſcher Politik, ſondern eine gewaltſame Neuerung, 
dieſe Trutzallianz mit einem verzweifelten Adel von Sklavenhaltern gegen 
die freien und Vereinigten Staaten, deren Unabhängigkeit das Blut der er⸗ 


ſten Revolution beſiegelt hat. —— Solch' eine Politik iſt weder eine Volitik 


des liberalen Nalin er noch ſelbſt des erſten franzöſiſchen Kaiſerreichs, ob⸗ 


wohl es die Politik einer Regierung ſein mag, welche in Aegypten Neger 
el und den afrikaniſchen Sklavenhandel unter einem neuen harmlos klin⸗ 
genden Namen wieder ins Leben ruft. Und doch iſt es eine Allianz zur 
Ausbreitung der Stlaverei, doch iſt es ein Krieg mit den Vereinigten Staa⸗ 
ten, eine Schutzliga aller freien Staaten Central: und Süd⸗Amerika's, wo⸗ 


mit die Regierung des erſten öſterreichiſchen oder franzöſiſchen Kaiſers von 


Mexico inaugurirt werden muß. Wahrlich, dieſe furchtbare Feuersbrunſt 
ſtebt außer allem Verhältniß zu ihrem Zweck, nämlich ein Fecker⸗Ei zu ſieden! 
Wenn jedoch der Erzherzog Maximilian ſich durch die Ausſicht auf eine ſolche 
Zukunft verführen läßt, ſo können wir ihm nur verſprechen, daß England 
ſeine Erfolge oder Niederlagen mit der uneigennützigſten Ruhe und Gleich: 
giltigteit betrachten wird. Wir werden uns glücklich ſchätzen, ein auf „den 
freiwilligen und einſtimmigen“ Wunſch des mexicaniſchen Volles proclamir⸗ 
tes Kaiſerthum anzuerkennen; allein, nachdem wir uns gleich Anfangs von 
einer Intervention, der wir nie unſere Billigung ertheilt, zurückgezogen und 
die ſtrengſte Neutralität im amerikaniſchen Bürgerkriege beſchloſſen haben, 
werden wir nicht bereit jein, uns in einen Krieg mit den Vereinigten Staa⸗ 
ten, oder in eine Allianz mit den Sklavenhaltern zu ſtürzen, weil ein Kaiſer 
der Franzoſen oder ein Kaiſer der Mericaner wünſcht, daß feine Träume in 
Erfüllung gehen. 8 

[Die Königin] iſt am 14. d. M. nach Schottland abgereiſt, don 


wo ſie ungefähr am 8. October zurückkehren wird. 
Dänemark. ! 
Kopenhagen, 14. Septbr. [Zur Erbfolge] Wie „Dag⸗ 
bladet“ berichtet, haben König Georg J. und ſein Vater Prinz Chriſtian 
zu Danemark am Sonnabend, den 12. d. M. im Miniſterium des 
Auswärtigen eine Aecte, betrefiend die Erbrechte des Königs Georg an 
den däniſchen Thron unterzeichnet. Als Zeugen bei der Unterſchrift 
fungirten der Conſeilspräſident Hall, Graf Sponneck und der Geheim 
archivar Geh. Rath Wegener. Die Acte wird ſpäter von der Prinzeſſin 
Louiſe und dem Prinzen Frederik zu Dänemark, welche augenblicklich 
abweſend ſind, unterzeichnet werden. Durch dieſe Acte wird die Erb⸗ 
ſolge innerhalb des glücksburgiſchen Hauſes in der Weiſe geordnet, daß 
König Georg, welcher nach dem Erbfolgegeſez vom 31. Juli 1853 
erbberechtigt if, zwiſchen dem Prinzen Frederik und Prinz Waldemar, 
für ſich und ſeine Linie den letzten Platz in der Erbfolgeordnung ein— 
nimmt. (H. C.) 
Nuß land. 


[Die polniſche Frage.] Der „Nord“ bringt mehrere Mitthei⸗— 
lungen aus Petersburg, die ſchon deshalb bemerkenswerth ſind, weil 
ſie in Paris an demſelben Tage veröffentlicht wurden, wo die ruſſiſche 
Antwort übergeben wurde, auf welche ſie gewiß nicht rein zufällig ein 
helles Licht werfen. Zunächſt wird beſtätigt, daß es in Tſarskoje Selo 
bei den Berathungen, denen Großfürſt Conſtantin beiwohnte, ſehr leb⸗ 
haft herging. Der Großfürſt vertheidigte eifrig feine. polniſche Politik, 
wobei er jedoch beklagte, daß ſeine Abſichten ſo wenig anerkannt wor⸗ 
den. Daß feine Miſſion als vollſtändig beendigt zu betrachten, ſoll er 
schließlich zugegeben haben. Es iſt dem „Nord“ zufolge jetzt wieder lebhaft 
von der Ernennung des ehemaligen General⸗Gouverneurs von Sibirien, 
Murawieff⸗Amurski, zum Statthalter von Polen die Rede; derſelbe 
war bereits in einer beſonderen Miſſion auf zehn Tage in Polen und 
traf am 12. Sept. wieder in Petersburg ein. Was die bekannte Er⸗ 
klärung des „Journal de St. Petersbourg“ zur Niederſchlagung alles 
Zeitungsnebels über ruſſiſche Conſtitutions⸗Projecte anbetrifft, jo iſt 25 
ie 
luſſiſche National⸗Partei will nichts von dem allem wiſſen, jo lange 


Polen noch in Waffen ſteht, weil dies wie eine Nachgiebigkeit gegen 


das Ausland ausſähe. Polen ſoll und wird nichts bekommen, ſo lange 
die Inſurrection nicht vollſtändig niedergeſchlagen; dies würde längſt 
geſchehen ſein, „wenn das Ausland ſich nicht der Verwirklichung der 
Wünſche des gemäßigten Theiles der polniſchen Nation widerſetzte.“ 
Die Reform organiſcher Inſtitutionen im Reiche ſei unzeitgemäß; die 
Bevölkerungen müßten ſich ans Selfgovernment erſt dadurch gewöhnen, 
daß ſie mit Verſtand ihre Lokalverhältniſſe zu führen lernten. Refor⸗ 
men, welche unter den jetzigen Verhältniſſen eingeführt würden, könnten 
Die Girardin'ſche Deviſe: „ein freies 


Polen in einem freien Rußland“, hat alſo nicht mehr Gnade vor 
ruſſiſchen Augen gefunden, als das Sechspunkte⸗Programm weſtmächt⸗ 
licher Diplomatie. Uebrigens giebt der „Nord“ zu verſtehen, daß man 
auch in Warſchau mit dieſer Wendung einverſtanden ſei, indem er mel⸗ 
det: „Die „Niepodleglosé“, das Organ der warſchauer National⸗Regie⸗ 
85 äußert in ſeiner letzten Nummer: „Angeſichts der offenkundigen 
Ohnmacht der Diplomatie und des Kleinmuthes Europa's liegt der 
Schlüſſel der Poſition jetzt weder in Paris, noch in London, noch in 
Wien, wohl aber an den Geſtaden der Weichſel. . .. Polen verharrt 
in ſeinem Kampfe.“ 

e uüun ruhen in Polen. 

I. Warſchan, 15. Sept. [Executiviſche Eintreibung 
der Steuern. — Eine neue Erdolchung.] Die Eintreibung der 
Steuern per militäriſche Execution wird heute fortgeſetzt. Es wurden 
mit ſolchen Executionen ziemlich viele Häuſer in der Senatoren-, Wierz⸗ 
bona⸗ und Zabiaſtraße heimgeſucht. Mit Schonung ſind die jüdiſchen 
Läden, ohnehin des Feiertags wegen geſchloſſen, unbehelligt geblieben, 
und ſoll ihretwegen der Umgang in jenen Straßen morgen erneuert 
werden. Die kaufmänniſche Reſſource hat auch ihre 50 Mann bekom⸗ 
men, welche nach erfolgter Zahlung und nach Vorzeigung der Quittun⸗ 
gen, abzogen. Außer der betreffenden Steuer werden noch 15 polniſche 
Groſchen pro Soldat als Executionsgebühr für den erſten Tag ge⸗ 
zahlt, bei längerem Verbleiben der Execution ſteigern ſich dieſe Ge: 
bühren. Ich kann es nicht unterlaſſen, einige Namen der heute ere⸗ 
quirten Steuerverweigerer zu nennen, da die Nennung dieſer größten: 
theils nichtpolniſchen Namen hinreicht, zu beweiſen, daß die beſten und 
gediegenſten, von aller Exaltation entfernten Bürger in der Oppoſition 
gegen die ruſſiſche Regierung mit den Ultra⸗Nationalen Hand in Hand 
gehen. Ich nenne nur den Neuſilberfabrikant Fraget (Franzoſe), den 
Kaufmann Schuſter, den Buchbinder Kreuſch (Deutſcher). Letzterer hat 
bis jetzt trotz der 12 Ruſſen Einquartirung noch nicht bezahlt. — 
Geſtern gegen Abend um 7 Uhr wurde der Polizei-Chef Baranowski 
in ſeiner eigenen Wohnung erdolcht. Es kam in das Haus ein Poliziſt 
oder wahrſcheinlich ein als ſolcher nur verkleideter Menſch mit dem 
Vorgeben, ein wichtiges Papier an den Chef übergeben zu müſſen. 
Natürlich wurde er eingelaſſen, und bald darauf erfolgte die Erdol⸗ 
chung. Die Frau und die Tochter Baranowski's find an den Händen 
leicht verwundet, da ſie den Attentäter zu ergreifen ſuchten. Dieſer 
riß ſich aber les und entkam. Baranowski war früher Gubernial: 
Rath in Radom, wegen Amtsmißbrauch ſeines Amtes entſetzt, wirkte 
er ſich nachher einen Poſten in Plock aus, den er aber auch bald durch 
ſchlechte Aufführung verlor. Die jetzigen Zuſtände haben ihn wie fo 
manches ſchlechte Subject, wieder in's Amt gebracht, Seine Unter: 
gebenen im Polizeiamte ſind ſchlecht auf ihn zu ſprechen. Als inte: 
reſſant iſt noch zu erwähnen, daß Baranowski von Tartaren herſtammt 
und ſeines Bekenntniſſes ein Mohamedaner war. — Einige Poliziſten 
ſind wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem von der Frau Baranowska ge: 
ſchilderten Mörder verhaftet worden. ; 

Aus Rußland, 11. September. Die donſchen Koſaken, deren 
Hetmann jetzt der Großfürſt-Thronfolger geworden iſt, haben 
dem Kaiſer für die ihnen durch dieſe Ernennung bewieſene Ehre an- 
geboten, zwei neue Regimenter, ausgerüſtet und von ihnen unterhalten, 
nach Polen zu ſtellen, falls der Kampf dort bis zum 1. October nicht 
beendet ſein ſollte. — Aus dem Amurgebiet erfährt man, daß ſich eine 
Freiwilligenlegion aus Baſchkiren, Kalmücken ze. bilde, in die auch über 
die Grenze gekommene Chineſen eingetreten ſind, welche dem Kaiſer 
von Rußland gegen die Franzoſen und Engländer helfen wollen. Die 
Legion ſoll aus Infanterie und Reitern beſtehen, welche ſämmtlich auf 
ihre Koſten ſich ausrüſten und unterhalten und zum Eintritt bereit 
ſind, ſobald der Kaiſer es wünſchen ſollte. — Vor einigen Tagen war 
ein junger Mann nahe daran, in einem Waggon auf der Tour von 
Pfkow nach Gaſina getödtet zu werden, wenn nicht die begleitenden 
Militärmannſchaften ihn geſchützt hätten. Es wurde nämlich der Wi⸗ 
chertſche dreifache Mord beſprochen, und die Erinnerung an dieſe Greuel⸗ 
that hatte ſolche Erbitterung hervorgerufen unter den in einem Wag⸗ 
gon 3. Klaſſe befindlichen Ruſſen, daß dieſe ſofort über einen Mitrei⸗ 
ſenden herfielen und ihn arg mißhandelten, weil er äußerte, daß dieſe 
Greuelthat nicht auf Befehl der Nationalregierung geſchehen ſei, und 
dieſe alſo gleichſam vertheidigen zu wollen ſchien. — Am 5. d. M. iſt 
wieder ein kleines Fahrzeug mit Waffen und Munition, für die Auf: 
ſtändiſchen beſtimmt, confiscirt worden. Ein den Transport begleiten⸗ 
der und natürlich gefangen genommener Franzoſe erzählte, daß die Po⸗ 
len in Frankreich in den niederen Kreiſen die Nachricht ausgeſtreut, die 
baltiſchen Küſten und Provinzen ſeien ſchon gänzlich in ihren Händen, 
und es möchten nur die Franzefen bald kommen, wenn ſie noch bei 
der Eroberung Rußlands mithelfen wollten, ſonſt kämen ſie zu ſpät. 


Fortwährend werden Gefangene nach Sibirien befördert. Als am deutigkeit an; indeſſen iſt, was das Beſte, die günſtige Gelegenheit zu 


6. September ein Transport derſelben per Bahn weiter befördert wurde, 


machen. Nicht daß dieſe Verhältniſſe das Wachſen des National⸗ 
Wohlſtandes zur Folge hätten; nein, jene ſind vielmehr eine Folge 
dieſes. Die Zahl der jährlichen Geburten hängt wiederum ab von 
der Zahl der jährlich geſchloſſenen Ehen und von dem mittleren Alter, 
in welchem, die Ehen geſchloſſen werden. Nennen wir heirathsfähig 
alle diejenigen Perſonen, welche ein Alter von 19 Ihren erreicht ha— 
ben, ſo kamen im Jahre 1861 ungefähr 60 Verheirathete auf 100 
Heirathsfähige. Dies ſcheint ſchon ſeit mehreren Jahrein ein in Preu: 
ßen unverändert gebliebenes Verhältniß geblieben zu ſein; denn wie 
nach der Zählung von 1861 kamen ſchon nach der von 1849 in 
Preußen auf 1000 Lebende 329 Verheirathete. Bei andern Völkern 
finden wir bei weitem günſtigere Zahlen, doch wohl auch noch un⸗ 
günſtigere: in Holland und Belgien betrug die Zahl ungefähr um 
die zuletzt angeführte Zeit nur 305, in Frankreich aber einige Jahre 
ſpäter 389. 1 $ 
In je früherem Lebensalter die Ehen geſchloſſen werden, deſio 


mehr Ausſicht it vorhanden, daß eine große Kinderzahl entſtehe. 


Grundſatz ausgeſprochen: partout, on une 
famille peus virre a Taise, il se forme un mariage. Hieraus 
folgt ſchon, daß in einem Lande, in welchem im Allgemeinen die 
Famlilien gut ſituirt find, die Ehen in verhältnißmäßig frühem 
Lebensalter geſchloſſen werden. Wenigſtens läßt ſich dies bei ſolchen 
Voͤlkern behaupten, in welchem der 


Montesquieu hat den 


der arme ſehr arm iſt, ſo 


wird beim Wachſen des Materialvermögens ein Theil der ärmeren es 
ermöglichen in die Ehe zu treten, welcher es vorher nicht vermochte, 
d. h. die Zahl der jährlichen Trauungen wird ſich vermehren, aber 
keineswegs wird ſich das durchſchnittliche Alter verringern, in welchem 
Leider geſtattet unſere Quelle nicht, Zahlenan— 
gaben über das Alter zu machen, in welchem man in Preußen durch⸗ 


ſchnittlich zur Ehe ſchreitet; jedoch haben wir in dem verhältnißmäßi⸗ 


gen Alter der beiden Geſchlechter, in welchem man ſich verheirathet, 
jaſt ebenſo charakteriſtiſches Zeichen für den Wohlſtand der Bevöl⸗ 
g. Bedenken wi daß die Frauen verhältnißmaßig eher zur Reife 


2 


Kinder. 


gelangen, alſo auch eher heirathsfähig werden als die Männer, daß 
aber dieſe wiederum langer die Fähigkeit behalten, Kinder zu zeugen, 
ſo wird es gerechtfertigt erſcheinen, bei Männern und Frauen die Alters⸗ 
Klaſſen verſchieden zu begrenzen. Heirathen von Männern unter 
45 Jahren mit Frauen bis zum 30. Jahre, von Männern zwiſchen 
dem 45. und 60. Jahre mit Frauen zwiſchen dem 30. und 45. und 
von Männern über 60 Jahre mit Frauen über 45 Jahre können wohl 
als ſolche, in welchen ein richtiges Altersverhaͤltniß der Geſchlechter 
herrſcht, d. h. als gleichalterige betrachtet werden. Altersunterſchiede, 
welche ſich dieſer Eintheilung nicht anpaſſen laſſen, machen die Ehe zu 
einer Mesalliance. Je mehr ungleichalterige Ehen im Verhältniß zu 
den gleichalterigen geſchloſſen werden, auf einen deſto geringeren Wohl⸗ 
ſtand der Bevölkerung kann man mit peinlicher Sicherheit ſchließen. Von 
den im Jahre 1861 entſtandenen Ehen fallen 7 9 pCt. unter die gleich: 
alterigen; unter je 900 Ehen iſt nur immer eine ſolche, in welcher der 
Mann über 60 und die Frau unter 30 Jahren iſt. 

Wo ſich Hinderniſſe irgend welcher Art der Begründung einer Fa⸗ 
milie entgegenſtellen, vermehren ſich die unehelichen Geburten. Ebenſo 
wenig aber, als man aus dem Diebſtahl eines Hungernden folgern 
kann, daß er auf einer tiefern Stufe der Sittlichkeit ſteht als der Vor⸗ 
nehme, im Ueberfluß ſchwelgende, welcher nie einen Diebſtahl beging: 
ebenſo wenig kann man aus der Zahl der unehelichen Geburten auf 
die Unſittlichkeit im Volke ſchließen. Wird das Heirathen geſetzlich be: 


Hinderniſſen gegen die rechtmäßige Begründung einer Familie eine große 
Verſuchung liege, welcher ein Volk um ſo weniger widerſtehen kann, je 
mehr es ihm an ſittlicher Kraft gebricht. Ein frappantes Beiſpiel davon, 
wie hoch die Schwierigkeit, gejegmäßige Ehen zu ſchließen, die Zahl der 
unehelichen Geburten treibt, weiſt Mecklenburg⸗Schwerin auf, wo im 
Jahre 1851 in 260 Ortſchaften ein Drittel und mehr, in 209 Ort⸗ 
ſchaften die Hälfte und mehr, in 79 ſogar alle Geburten unehel. waren. 
Das Steigen der Zahl unebelicher Geburten hat weniger das 
Sinken der Sittlichkeit zu feinem Grunde, als zu feiner Folge. Ich“ 
erinnere nur an die überaus große Sterblichkeit der unehelich geborenen 
Wenn auch von den im Jahre 1861 in Preußen ehelich ge⸗ 
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verſuchte man deren Befreiung, indem man den Mafchinitten und Hei⸗ 
zer erſchießen wollte. Dies geſchah bei Capej. Bei der Schnelligkeit 
des Zuges gingen jedoch alle Schüffe fehl. — In Kowno kommen 
jetzt faſt täglich Executionen vor, und es hat allen Anſchein, als wenn 
der dortige Kriegsgouverneur, der Sohn des Generals Murawieff, 
den Vater an Strenge noch übertrifft. Dabei iſt er ohne 
Furcht, reitet täglich entweder allein oder ohne große Begleitung aus. 

(Poſ. Ztg.) 
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Amerika. 


New⸗Nork, 1. Sept. [Der Süden.] Die Nachricht von der 
von Davis ausgeſchriebenen Aushebung von 500,000 Sclaven, vie 
gegen ihre Freilaſſung und 50 Acres Land per Kopf jetzt die Schlach⸗ 
ten des Südens ſchlagen ſollen, kam hier nicht ganz unerwartet. Aehn⸗ 
liche Andeutungen tauchten ſchon im vorigen Frühjahre auf, als man 
in Richmond das franzöſiſche Bündniß nur als eine Frage der Zeit 
betrachtete. Möglich genug, daß auch jetzt noch die angebliche That⸗ 
ſache in einen bloßen Plan oder gar nur eine vorübergehende Stim 
mung zuſammenſchrumpft; allein immerhin dient ſie als untrüglicher 
Wegweiſer für die Zuſtände und Abſichten des Südens. Einmal zeigt 
vieſe revolutionäre Maßregel an, daß es mit dem Maſſenaufgebot der 
ganzen waffenfähigen Mannſchaft des Südens denn doch ſo weit nicht 
her fein muß, und daß das Heer der Conföderirten trotz deſſelben nicht 
kompletirt werden konnte; dann aber beweiſt ſie, daß die Führer der 
Conföderirten ihren letzten Trumpf ausſpielen und, unbekümmert um 
die Folgen, ihrem Verderben entgegeneilen. Uebrigens iſt es eine ge— 
waltige Uebertreibung, wenn Jefferſon Davis von einer halben Million 
ſchwarzer Soldaten ſpricht. Seine Herrſchaft erſtreckt ſich im Augen⸗ 
blicke auf höchſtens 2% Million Sclaven, und daß deren männliche 
Hälfte nicht im Stande iſt, 40 pCt. ihrer Zahl ins Feld zu stellen, 
liegt auf der Hand. Höchſtens 100,000 Selaven werden im Süden 
die Waffen zu ergreifen vermögen, ſelbſt wenn alle Herren ihr Vermö⸗ 
gen auf dieſe Weiſe zu zerſtören geneigt ſein ſollten. Aber wie viel 
oder wie wenig, das große Reſultat dieſer Maßregel wird die gründ⸗ 
liche Ausrottung der Sclaverei fein. Erſt iſt der Schwarze die Ur: 
ſache, das Object des Krieges, und jetzt zwingen ihm beide kriegfüh⸗ 
rende Parteien die Waffen in die Hand, damit er ſeine eigene Freiheit 
erkämpfe. Der verachtete Selave übt das Schiedsrichteramt zwiſchen 
ihnen. Einen radikaleren und der Emaneipation günſtigeren Schritt 
hätte Jefferſon Davis gar nicht thun können. Im Norden war man 
ſich bisher noch nicht recht klar darüber, was erſt mit den freigeworde⸗ 
nen Sclaven geſchehen ſolle. Die Confoderirten ſelbſt haben den un: 
ſchlüſſigen, ſchwankenden Politikern der Union den rechten Weg gezeigt. 
Der Schwarze ſoll einen Theil des ſüdlichen Bodens in Beſitz nehmen 
und ihn als freier Bauer beben und verbeſſern. Faſt will es ſcheinen, 
als ob die bedingungsweiſe verſprochene Freilaſſung der Schwarzen zu: 
gleich auch ein Gebot auf ein franzöſiſches Bündniß wäre. Louis Nas 
poleon hat bei einer früheren Gelegenheit Slidell gegenüber das Vor⸗ 
handenſein der Sclaverei in den Südſtaagten als ein Hinderniß für 
ſeine Intervention zu Gunſten des Südens angeführt; es würde ihm 
zu viel in der öffentlichen Meinung Europas ſchaden! Warum ſollte 
alſo Jefferſon Davis, bei ſeinen letzten Hilfsquellen angelangt, dem 
Kaiſer der Franzoſen nicht entgegenkommen? Daß er ihm bereits Texas 
für ſeine Hilfeleiſtung angeboten hat, geſtehen die richmonder Zei— 
tungen ganz unverblümt zu. Erſt jetzt dringen durch unverdächtige 
Quellen, wie z. B. durch den waſhingtoner „National Intelligeneer,“ 
wahrheitsgetreue Berichte über die Zujtände im Süden in die Oeffent⸗ 
lichkeit. Die Emaneipations⸗Botſchaft des Präſidenten Lincoln it wie 
ein Blitz aus heiterem Himmel unter die Pflanzer gefahren und bat 
dieſen zuerſt den Ernſt der Situation klar gemacht. Aus der Bragg⸗ 
ſchen Armee bei Chatanooga find in wenigen Tagen allein 3000 Mann 
deſertirt. In Staaten wie Alabama und Nordcarolina werden jetzt 
häufig Unions⸗Verſammlungen abgehalten, die den beſten Weg zum 
Wiederanſchluß an die Union berathen; die loyale Bevölkerung von 
Oſttenneſſee und Nordcarolina wagt ſich offen gegen Jefferſon Davis 
heraus, und ſchon appelliren Reiſende, welche aus dem Herzen der 
Conföderation zurückkehren, an Lincoln, daß er unmittelbar nach der 
Einnahme von Charleston einen General⸗Pardon erlaſſe und die Süd⸗ 
ſtaaten zum Wiedereintritte in die Union auffordere. — Die Aushe⸗ 
bung in New⸗Nork iſt jetzt völlig beendet, ohne daß die mindeſte Stö⸗ 
rung dabei vorgekommen wäre. Es geht aus dem zwiſchen dem Ge⸗ 
neral Dir, dem Commandanten von New⸗Nork, und dem Gouverneur 
Seymour geführten Briefwechſel hervor, daß dieſer jeden Ausbruch von 
Unzufriedenheit, ja, jede Art von Widerſtand gern geſehen hätte; allein 
es fehlt dem Gouverneur ſo ſehr an Energie und Thatkraft im ent⸗ 
ſcheidenden Momente, daß er ſogar eine abwiegelnde Proclamation er⸗ 
ließ. Jetzt klagen ihn namentlich ſeine Freunde der Lauheit und Zwei⸗ 


— 


Fortſetzung in der Beilage.) 
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borenen Kindern ungefähr ein verhältnißmäßig ebenſo großer Theil tod 
geboren ward als von den unehelich geborenen, ſo ſtarben doch von 
den letzteren im erſten Jahre des Lebens ſchon 34 pCt., während von 
den erſteren nur 19 pCt. unterlagen. Die Sterblichkeit der unehelichen 
Kinder war alſo im erſten Lebensjahre fait doppelt jo groß als die der 
ehelichen. Wie viele der unehelichen Kinder werden von den Müttern“ 
fremden Händen übergeben mit dem Wunſche, fie möchten verkümmern 
und umkommen! Selbſt wenn das Kind bei der Mutter bleibt, welche 
Pflege, welche Sorgfalt wird ihm da wohl zu Theil, wo die Mutter 
das Kind ihrer Liebe nur als Hinderniß für künftiges Fortkommen 
betrachtet! r ü 
Die wilde Ehe ift ein ungeſetzliches Mittel, die Bevölkerungszahl zu 
erhöhen; Mord und Todtſchlag an ſich ſelbſt und Andern m ein un- 
geſetzliches Mittel, die Bevölkerungszahl zu erniedrigen. Wie in ſittl⸗ 
cher, ſo auch in national⸗ökonomiſcher Beziehung gehört jene nur zu den 
Uebertretungen, dieſe zu den Verbrechen. Ohne Zahlenangaben machen 
zu können, conftatiren wir, daß die Zahl jener Uebertretungen auf das 
männliche und weibliche Geſchlecht abſolut gleich vertheilt it; die Zahl 
dieſer Verbrechen aber iſt überaus ungleich vertheilt. Im Jahre 1861 
gingen viermal fo viel Männer als Frauen durch Selbstmord, dreimal 
jo viel durch Mord und Todtſchlag zu Grunde. Ob aus dem erſtern 
zu schließen iſt, daß unter den Männern die unheilvolle Krankheit des 
Lebensüberdruſſes viermal häufiger iſt als unter den Frauen, oder daß 


Materialreichthum ziemlich gleich- ſchränkt, fo mehren ſich die unehelichen Geburten, ohne daß dies ein die Frauen viermal weni ſich ein Lei 

a a g 5 L ee . N eni th haben, ? ‚als 
förmig vertheilt iſt. Denken wir uns aber ein Volk, in welchem ein] Abnehmen der Sittlichkeit bedeutete. Man kann nur ſagen, daß in den die Männer, will ger Muh haben, id) em Leid anguthun a 
Theil der Bevoͤlterung ſehr wohlhabend, 


ich zu unterſuchen denen überlaſſen, welche den Charak— 
ter der Frauen tiefer ſtudirt haben. Um die Vertheilung der unnatür⸗ 
lichen Todesfälle auf die männliche und weibliche Bevölkerung vollſtän⸗ 
dig zu ſchildern, ſei noch erwähnt, daß viermal ſo viel Männer durch 
allerhand äußere Uuglücksfälle zum Tode befördert werden als Frauen — 
dies erklärt ſich leicht daraus, daß jene in ihren Beſchäftigungen unver 
gleihlih mehr Gefahren ausgeſetzt find als dieſe. Das erklärlichſte 
Ding von der Welt it es aber, daß im Jahre 1861 kein einziger Fall 
vorgekommen iſt, wo ein Mann während der Schwangerſchaft oder im 
Kindbett geſtorben iſt. 8 a Gh. Ft) 
Hrn Sin 5 * Mit einer Bei Br 


f 


ortſetzung. 


eeinem Aufſtande, den die Stantenrehtt⸗ Harti gegen die Bundesgewalt 
erregen konnte, jetzt unwiederbringlich vorbei. Die Oppoſition des Nor⸗ 
dens gegen die energiſche Fortführung des Krieges verdient kaum noch 
den Namen einer Partei, und durch Jefferſon Davis Emancipations⸗ 
Maßregel wird der nördlichen Friedens⸗Clique noch mehr ihr Fahr: 


waſſer genommen, als durch die Politik der rechtmäßigen Regierung. 
Wenn darum engliſche Zeitungen ſich damit tröſten, daß der Norden 


f in ſich geſpalten ſei, daß die bewaffnete Macht des Bundes dort einzig 


und allein im Stande ſei, den Bürgerkrieg zu verhindern, ſo iſt das, 
mindeſtens geſagt, eine ſehr arge Uebertreibung. Mit jedem Erfolge, 
den die Unionswaffen erringen, mit jeder Schwächung, die der Süden 
erfährt, wird der Norden einiger in ſich und energiſcher in der Ver⸗ 
folgung der gewonnenen Vortheile. (K. Z.) 
[Die neuen Geſchütze und die alten Feſtungswerke.] 
Ueber die Zertrümmerung des Fort Sumter bringt die „A. A. Z.“ 
eine Correſpondenz, der wir Folgendes entnehmen: Für Artilleriſten 
wird die Zerſtörung des Forts mit ſeinen zehn Fuß dicken Mauern, 
ie noch obenein durch Blendmauern, durch Sandſäcke und Baum: 
wollballen geſtärkt waren, gewiß von Intereſſe ſein. Den größten Theil 
der Arbeit verrichtete ein gezogener Dreihundertpfünder, wohl das erſte 
gezogene Geſchütz von ſolchem Kaliber. Leider ſchien es unter dem 
Kugelſegen Samiels gegoſſen zu fein: Sechſe treffen, ſieben äffen. 
Beim fiebenten Schuſſe platzte es. Aber die ſechs Kugeln, welche zuvor 
daraus geſchoſſen waren, waren glatt durch die ganze Mauer des Forts 
hindurchgegangen und an der einen Seite der gegenüberliegenden Mauer 
explodirt. Durch dieſe ſechs Schuß ward die Trümmermaſſe der Mauer 
um ungefähr 20 Fuß niedriger gemacht. Zwei der vielgerühmten 
Whitworth'ſchen Geſchütze zeigten ſich faſt ganz wirkungslos im Vergleich 
mit den amerikaniſchen (Parrotts). Eins davon erplodirte und tödtete 
vier Kanoniere, das andere bewährte ſich ſo ſchlecht, daß man es gar 
nicht weiter zur Verwendung brachte. Wie der Zweikampf zwiſchen 
„Monitor“ und „Merrimac“ den Beweis lieferte, daß fortan hölzerne 
Schiffe für Kriegszwecke werthlos ſeien, ſo beweiſt die Zerſtörung des 
Fort Sumter, daß kein Fort aus Mauerwerk den modernen vervoll- 
kommneten Geſchützen zu widerſtehen vermag, vorausgeſetzt, daß dieſe 
Geſchütze, wenn auch nur auf eine halbe deutſche Meile Entfernung, 
in Pofition gebracht werden können. Die Nutzanwendung ift: daß 
man fortan die ungeheuren Koſten ſolcher Fortificationen erſparen und 
ſich zur Beſchützung wichtiger Punkte auf Erdwerke beſchränken kann. 
ort Sumter mit ſeinen 10 Fuß dicken Mauern iſt auf 10,000 Fuß 
Diſtanz zertrümmert worden, die Erdſchanze Wagner, nur 1500 Fuß 
von den diesſeitigen Batterien entfernt, iſt noch unbezwungen! Vicksburg 
war nur durch Erdwerke vertheidigt und hätte ſich, wenn Proviant und 
unition genug dageweſen wäre, länger als Sebaſtopol gegen eine Armee 
von hunderttauſend Mann halten können Wo zu Vertheidigung von 
Häfen Erdwerke nicht anwendbar ſind, wird man eiſengepanzerte Forts 
anbringen müſſen. Ein ſolches haben die Rebellen auf einer Untiefe 
im Hafen von Charleston angelegt, und ſeine Widerſtandskraft wird 
wohl bald erprobt werden. Endlich wird ſich ein ſchon lange für ver⸗ 
altet geltendes Schutzmittel von neuem zur Geltung bringen: Ketten. 
Aber freilich keine einfachen Sperrketten, die als Schlagbäume dienen 
ſollen, ſondern Ketten, die unter der Oberfläche des Waſſers hängen, 
und, wie ein Dohnenſtich mit Sprenkeln, mit Hoͤllenmaſchinen behängt, 
find, deren Zerſtörungskraft die Mechanik und Chemie wohl groß genug 
werden machen können, um ſelbſt die mächtigsten Orlogſchiffe abzu⸗ 
ſchrecken. Die Rebellen haben Unmaſſen ſolcher Höllenmaſchinen gelegt. 
Im Nazoofluß iſt kürzlich das Bundeskanonenboot „De Kalb“ durch 
eine ſolche zerſtört worden. Im Jamesfluß ward ein 
die Erplofion einer ſolchen Maſchine mehrere Fuß hoch aus dem Waſſer 
geſchleudert, ohne übrigens Schaden zu erleiden. 
üdamerika. In Porto Rico iſt am 28. die Nachricht ein⸗ 
getroffen, daß in St. Domingo ein Negeraufſtand gegen die Spanier 
ausgebrochen ſei, und daß zur Unterdrückung deſſelben 2000 Mann 
von Porto Rico dahin abgeſchickt werden ſollen. — Zwiſchen Chili und 
Bolivia ſteht Alles noch beim Alten. An Aufreizungen zu Feind: 
ſeligkeiten fehlt es indeſſen von beiden Seiten nicht. — Ueber den 
Reichthum einiger der Goldgruben von Copiapo laufen außerordent⸗ 
iche Berichte ein, und in den Silberminen von Loreto und Dolores 
Tercera ſoll die Ausbeute fabelhaft fein. 


A ſien. 

Beddo, 13. Juli. [Situation in Japan.] Der kaiſerliche 
Dampf⸗Aviſo „Monge“ iſt geſtern von Shanghai mit einem afrikani⸗ 
ſchen Bataillon als Verſtärkung angekommen. Unglücklicherweiſe hat 
der engliſche General in Shanghai dem Geſuch des Oberſten Neal und 
des Admirals Cooper um Verſtärkung dieſesmal nicht entſprechen zu 
können geglaubt. Auf demſelben Wege geht uns eine andere ſehr wich⸗ 
tige Nachricht zu. Die japaniſchen Fürſten aus dem Süden hatten mit 
Hilfe von Fahrzeugen, welche ſie dieſes Jahr von Fremden gekauft, 
einen kleinen amerikaniſchen Handelsdampfer, „Pembroke“, auf der 
Durchfahrt durch das innere Meer angefallen. Dieſes Fahrzeug, das 

ſich von Yokuhama nach Nangaſaki begab, wurde von zwei für den 
Krieg bewaffneten Schiffen, die einem der großen unabhängigen Für⸗ 
ſten des Südens gehören, angegriffen. Es iſt dies der Fürſt Ragato, 
einer derjenigen, die ſich mit dem Fürſten Satſuma in der Umgebung 
des Mikado am feindfeligften ſowohl gegen den Taikun, als auch ge: 
gen die Ausländer gezeigt haben. Wenn dieſer erſte von der japani- 
ſchen Aristokratie abgefeuerte Kanonenſchuß nicht durch irgend einen Act 
des amerikaniſchen Schiffes provocirt wurde, wenn er nur ein freiwilli⸗ 

ger Act von Feindſeligkeit gegen die Flagge einer fremden Nation iſt, 
fo kann er vielleicht die Situation viel ſchaͤrfer hervortreten laſſen und 
Aufſchluß über die eigentliche Lage des Landes geben. Der „Pem⸗ 
broke! lag vor Anker, als er unter dem Schutze der Dunkelheit ange⸗ 
griffen wurde. Es gelang ihm, dem Untergange zu entgehen, mit dem 
hn zwei Schiffe, eins von 14 und eins von 6 bis 8 Kanonen, bedroh⸗ 
ten, und er kam mit bedeutenden Beſchädigungen in Shanghai an. 
Der amerikaniſche Geſandte hat von dem Ereigniß gleichzeitig durch die 

von dem „Monge“ aus Shanghai überbrachte Correſpondenz und durch 
eine Mittheilung des Taikun Nachricht erhalten, welcher erklärte, daß 
dieſer Angriff nur den ſeiner Regierung feindlich geſinnten Fürſten zu⸗ 
geſchrieben werden könne. Der amerikaniſche General Pruyn wird ſich 
ſofort auf dem Unions⸗Kriegsſchiffe Wyoming in das innere Meer be: 
geben, um, wie er feſt entſchloſſen, die Schiffe, welche ſich dieſes An⸗ 
griffes ſchuldig gemacht haben, bei der erſten Begegnung zu nehmen 
und nach Vokuhama zu bringen. (Moniteur.) 


———— — SERIEN nennen 


Provinzial - Beitung. 


Breslau, 17. September. [Tagesbericht.] 
[Sitzung der Stadtverordneten.] Vorſitzender Herr 
ig, Für die Einrichtung der mit dem 1. October zu eröͤff⸗— 
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Beilage zu Nr. 435 der Breslauer Zeitung. 


Dampfboot durch] ratur des Mannergeſanges hingeſtellt. Wir 
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—  Breitag, den 18. September 1863. 


nenden höheren Töchterſchulen (Alte Taſchenſtraße und Ritterplatz Nr. 1) tauſendſtimmigen Wiederhall fand. Spät Abends wurde noch ein kleines 


werden pro viertes Quartal 1863 bewilligt für die erſtere 175 
und für letztere 1883 Thlr. 
Zur Einrichtung einer Parallel⸗Tertia und Secunda im Eliſabet⸗ 


2 Thlr. X 


uerwerk eu dem Turnplatze zur Beluſtigung der Schüler abgebrannt. 
der die lebhafte Betheiligung an dieſem Feſte geſehen, und weiß, wie groß 
hier die Theilnahme an dem Aufſchwunge der Turnerei iſt, der wird nicht 
länger daran zweifeln, daß das Turnen wirklich zur „Volksſitte“ wird und 


Gymnaſium wurden 69 und reſp. 79 Thlr. ſowie das Gehalt eines | werden muß, wie es von unſeren Meiſtern beſtimmt iſt. — Der National⸗ 


neu anzuſtellenden ordentlichen Lehrers mit 600 Thlr. und das eines 
Collaborators mit 500 Thlr. bewilligt. 

Der Magiſtrat ſchlägt folgende Norm für die Erhöhung der Ge⸗ 
hälter aller Elementarlehrer vor: Von den 49 dritten Lehrern ſollen 
16 je einen Gehalt von 250, 16 einen Gehalt von 280 und 17 von 
300 Thlr., von 34 zweiten Lehrern 12 einen Gehalt von je 350, 11 
von 400 und 11 von 450 Thlr., und von 33 erſten (Haupt-) Leh⸗ 
rern 11 einen Gehalt von je 450, 11 von 500 und 11 von 550 (wo— 
zu bei den Hauptlehrern noch die Gewähr einer freien Wohnung oder 
eine Baar⸗Entſchädigung von 100 Thlr. tritt) — beziehen. Aus der Ver⸗ 
ſammlung wurden 2 Vorſchläge gemacht, welche dieſe Erhöhung der 
Gehälter noch erweitern. Von dieſen Anträgen wurde der gemäßig⸗ 
tere genommen, der dahin geht: die Gehalte der 3. Lehrer von 230 
bis zu 320 Thlr. zu bemeſſen, die Gehalte der 2. Lehrer in der Art 
zu erhöhen, wie es der Magiſtrat vorgeſchlagen hat, von den erſten 
(Haupt-) Lehrern aber ein Drittel auf 500, das zweite Drittel auf 550 
und das letzte Drittel auf 600 Thlr. zu erhöhen. 

Auf die von der Stadtverordneten⸗Verſammlung in der vielfach 
beregten Petittons⸗ und Deputations⸗Angelegenheit bei der königl. Re⸗ 
gierung eingereichte Remonſtration, iſt ein Beſcheid derſelben erfolgt, 
der dahin lautet, daß die Remonſtration als nicht begründet zurückzu⸗ 
weiſen ſei. Die betreffende Spezial⸗Commiſſion macht den Vorſchlag, 
hiergegen eine weitere Remonſtration an das Oberpräſidium zu 
richten, welcher, ſowie der vorgelegte Beſchwerde-Entwurf geneh⸗ 
migt wird. 

* [Synagoge] Die hohen Feſttage nahmen dieſe Woche mit der 
jüd. 1 ihren Anfang. Dieſelbe wurde von Herrn Rabbinats⸗ 
Aſſeſſor Dr. Jacob Levy 5 Rabbiner in Roſenberg OS.) würdig ein⸗ 
geleitet. Die Predigt des Herrn Dr. Josl am erſten Feiertage rechtfertigte 
die gänftigen Erwartungen, welche man von dieſem neu erwählten Rabbiner 
gehegt. Wie wir hören, läßt Herr Dr. Jae. Levy, der ſich hier der allge⸗ 
meinſten Achtung erfreut, in nächſter Zeit fein Werk: „Neuchaldäiſches Wör⸗ 
terbuch über die Thargumim und einen großen Theil des rabbiniſchen Schrift⸗ 
thums“ im Druck erſcheinen. Das in wiſſenſchaftlichen Kreiſen mit lebhaftem 
gnterefie begrüßte Werk nähert ſich feiner Vollendung. Indem durch diejes 

uch das Gebiet der ſelbſt für Fachmänner nicht leicht zugänglichen Litera⸗ 
tur erſchloſſen, wird einem längſt gefühlten Bedürfniß abgeholfen. Compe⸗ 
tente Beurtheiler ſprechen ſich außerordentlich lobend über das Werk aus, 
das auf der wiſſenſchaftlichen Höhe unſerer Zeit ſteht; es zeugt von tief ein⸗ 
gehenden Studien des Verfaſſers im Schachte der rabbini chen Literatur und 
enthält eine Menge geiſtreicher Hypotheſen auf ſprachlichem Gebiet. Beſon⸗ 
ders wichtig iſt das Werk für die gegenwärtige Epoche, wo das Talmud⸗ 
ſtudium einen völlig veränderten Charakter bekommmen hat, indem es oft 
von Autodidakten in die Hand genommen wird, denen, weil ſie mit den 
techniſchen Ausdrücken unbekannt, der Talmud ein verſiegeltes Buch iſt. Auch 
das Studium der chaldäiſchen Verſionen des alten Teſtaments, der Thargu- 
mim, wird durch jenes Werk eine vollſtändige Reform erf hren. Die ang 
unkritiſchen Ausgaben der Thargunıim, die bis jetzt theils mit den Bibelaus⸗ 
ai verbunden, theils für ſich allein beſtehen, haben die Leſer nur in ein 
prachliches Labyrinth geführt, aus dem ſie ſich ſchwer herausfinden konnten. 
Es läßt ſich erwarten, daß ein Kenner der chaldäiſchen Literatur wie Herr 
Dr. Levy, eine kritiſche Ausgabe der Thargumim ſchaffen wird, welche dem 
von aß a aller Confeſſionen wie von den Orientaliſten empfundenen 
Bedürfniß entſprechen wird. 
[Am vergangenen Sonntage] wurde während des Hochamtes die 


„Männergeſang⸗Meſſe“ von Heinrich Gottwald geſungen. Bei Ge⸗ 
beheben, der erſten Aufführung des trefflichen Werkes im vorigen Jahre 
a 


be wir uns eingehend über den hohen Werth dieſer eben jo kirchlichen wie 
nſtleriſchen Compoſition ausgeſprochen und fie als eine Perle in der Lite⸗ 
8 58 alſo diesmal nur dank⸗ 
bar der trefflichen aun d durch Hrn. Domkapellmeiſter Broſig und 
machen darauf aufmerkſam, daß am kommenden Sonntage die Wieverholung 


des Werkes in der Cathedrale ſtattfindet. B.— 


=bb= [Feuer.] en ae 65 9 Uhr brannte in dem Dorfe Zim⸗ 
pel hieſigen Kreiſes eine Bauernſtelle nieder; bis 2 weniges Hausgeräth 
iſt alles verbrannt. Das Vieh befand ſich zur Zeit glücklicher Weiſe auf der 
Weide. Der Hofhund iſt mit verbrannt. Auch hier machte ſich der Waſſer⸗ 
mangel geltend. 

[Selbſtmord.] Geſtern Mittag durchſchnitt ſich ein Brauergeſelle 
aus dem Volksgarten in einem Anfall von Schwermuth und Lebensüberdruß 
den Hals. Da die Wunde wohl lebens 75 rlich, aber nicht tödtlich war, 
wurde er ſofort nach dem Krankenhoſpita erheiligen geſchafft. 

Sbb- Heut Morgen bemerkten die Aufſeher im ſcheitniger Park an 
einem Baume an der leerbeuteler Grenze einen Mann mittelſt einer Peitſchen⸗ 
ſchnur erhängt. Dem Alter nach kann er in den 30er Jahren ſein, ſcheint 
dem Gewerbeſtande angehörig und war gut bekleidet. Die Leiche wurde 
in das Todtenhaus auf dem ſcheitniger Kirchhof geſchafft. 

[[Ein hoffnungsvoller Laufburſchel, der wahrſcheinlich ſeinen 
Herrn beſtohlen hatte und aus dem Dienſte entwichen war, machte ſich ge⸗ 
ie auf der Scheitnigerſtraße am Wintergarten ein Vergnügen eigenthüm⸗ 
icher Art. Mit vollen Händen warf er den Gaſſenbuben berichiebene Geld⸗ 
ſorten hin, ging dann in eine Reſtauration und verlangte Abendeſſen. Als 
der Wirth blerfur 2% Sgr. verlangte, war dies ihm zu billig und verlangte 
er, für 10 Sgr. zu eſſen. Hierauf begab er ſich zu einer auf dem Lauren⸗ 
tiusplatze wohnenden Dirne, machte ihr verſchiedene Geſchenke an Blumen :c. 
und brachte auch die Nacht dort zu. Seinem ferneren Iururiöfen Lebens⸗ 
wandel machte die Polizei aber heut ein Ende, der Dirne wurden die Ge⸗ 
ſchenke abgenommen und er ſelbſt nach dem Polizei⸗Gefängniß abgeliefert, 
woſelbſt er wahrſcheinlich nicht für 10 Sgr. ſpeiſen wird. 


Görlitz, 16. Sept. [ 


eſtliches um Andenken an die Schlach⸗ 
ten an der Görde ꝛc., wo die 
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Turner vor I ahren ihre erſte Bluttaufe em⸗ 
Fign. fand heut auf unſerem großen Turnplatze ein 3 der 
Schüler des Gymnaſiums und der ! ealſchule ſtatt. Unter lebhafter Bethei⸗ 
ligung der Einwohnerſchaft zog die jugendliche Schaar von der Glifabetitraße 
aus, mit klingendem Spiel nach dem feſtlich decorirten Turnplatze, über deſſen 
Eingangsthür die Inschrift: „Das Turnen muß zur Volksſitte werden“ ſinn⸗ 
reich angebracht war. Die Kapelle des 47. Infanterie⸗Regiments executirte 
unter fortdauerndem Beifall die beliebteſten Märſche, während die jugendlichen 
Turner ſämmtliche Uebungen mit bewundernswürdiger Accurateſſe ausführten. 
Dazwiſchen fand die Weihe der Fahnen ſtatt, welche von jungen Mädchen hie⸗ 
ſiger Stadt dem Gymnaſium und der 1 91 5 geſchenkt worden Bi die 
A. ſinnreich ausgeführte Inſchrift der ne heißt: „Der Leib, 
ein Tempel des Geiſtes, während die Gymnaſialfahne leider eine griechi⸗ 
ſche Inſchrift trägt, leider alſo für den größeren Theil des Publikums un⸗ 
verjtändlich bleibt. Es iſt ein Spruch aus dem Hefiod und bedeutet: „Vor 
die unſterbliche Tugend ſetzten die Götter den Schweiß“. Bei dem Entfalten 
der Fahnen und namentlich dem Ausbreiten der „deutſchen“, ertönte ein end⸗ 
loſer Jubel, daher die ergreifenden Worte unſeres verehrten Turnlehrers 
Böttcher zum er unverſtändlich wurden. Er erinnerte die Jugend na⸗ 
mentlich daran, daß das Turnen keineswegs eine Sache des Vergnügens 
oder nur zum Zeitvertreib, ſondern um die fannt i 
ernftere Zeiten vorzubereiten. Sie ſollten dereinſt den andern zum Vorbild 
dienen und Bat in die Reihen derjenigen treten, welche der Bluttaufe für 
das Vaterland ſich geweiht haben. — Den Beſchluß des eigentlichen Turnens 
machten Wettläufe der größeren Schüler, bei welcher Gelegenheit dieſelben 
Turner Sieger wurden, welche ſich ſchon bei den Uebungen im Hoch⸗ und 
Weitſprung ausgezeichnet hatten. Demnächst fand die Preisvertheilung ftatt, 
welche durch die eintretende Dunkelheit ſehr geftört wurde. Die Sieger bei 
den einzelnen Turnübungen wurden mit Kränzen geſchmückt und erhielten 
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zu ſtählen und ſich 


far 


Verſammlungen hält, feierte heute Abend den Stiftungstag des Vereins 
durch die Berathung der deutſchen Reformfrage. 


8, Jauer, 16. Sept. [Verſchiedenes.] Die katholiſche Kirche zu 
Poiſchwitz, hieſigen Kreiſes, hat im Laufe des Sommers eine umfaſſende 
Renovation auf Koſten des hochw. fürſtbiſchöfl. Amtes zu Breslau erfahren 
und pereicht nun dem Dorfe wiederum zur Zierde. Leider wird durch den 
im alten Zuſtande verbliebenen Thurm ein arges Mißverhältniß in der Har⸗ 
monie des Baues herbeigeführt. Die Renovation deſſelben hat der Gemeinde 
u Pflicht gelegen, da die Glocken ſowohl von den Katholiken als Evangeli⸗ 
ſchen gemeinſchaftlich benutzt werden; es konnte jedoch eine Einigung nicht 
erzielt werden, und ſo ſteht neben der netten Kirche der altersgraue, unſchöne 
Sm: — Die Regimentsmuſik des 7. Infanterie⸗Regiments aus Liegnitz 
iſt gegenwärtig auf einige Tage hierher commandirt und hat bereits zwei 
öffentliche Konzerte gegeben. In dem vergangenen Sommer waren wir 
überhaupt nicht ganz der muſikaliſchen Genüfje bar, da es einigen Kunſt⸗ 
Be gelungen war, den königl. Muſikdirector Bilſe in Liegnitz zu vier 
Übonnements⸗Konzerten zu engagiren, die in dem Volksgarten abgehalten 
wurden. In dieſem haben zufällig auch der Turn⸗ und Handwerkerberein 
ihre Sommerverſammlungen, was dem Herrn Major des hier ſtehenden Fü⸗ 
ſilier⸗Bataillons ein Grund war, den Offizieren den Beſuch der Kon- 
zerte zu unterſagen. Sonſt war die Betheiligung aus allen Ständen 
eine große. — Geſtern machten die Turnknaben der ag Schulklaſſen eine 
Turnfahrt nach Lobris. — Gegenwärtig giebt die Bauer'ſche Schau⸗ 
ſpielertruppe im Saale des den chen Hauſes Vorſtellungen, welche all⸗ 
DEREN Anerkennung finden. — Der bie. conſervative Verein hält 
ereit3 Verſammlungen wegen der bevorſtehenden Wahlen. 


‚brus 16. Sept. Die vorwiegende Signatur des hieſigen 
Badelebens iſt die Zerriſſenheit. Die Polen, welche anweſend find, ſondern 
ſich von den Deutſchen. Die Deutſchen laſſen ſich durch dieſe Thatſache fo 
wenig bewegen, ein Gemeinſchaftsleben anzuſtreben, daß ſie ſich gleichfalls 
von einander ſcheiden. Die Scheidung legt ſich zwiſchen Adligen und bür⸗ 
erlichen hinlänglich zu Tage. Nur Ein Moment gibt es, in welchem die 
cheidung nicht zur Erſcheinung kommt, das iſt der Gottesdienſt, bisher im 
Kurſaal veranſtaltet. Leider ſcheint dieſer Gottesdienſt für die laufende 
Saiſon ſein Ende genommen zu haben. Obgleich von vielen Seiten her der 
Wunſch ausgeſprochen iſt, daß der Conſiſtorial⸗Rath Böhmer noch einmal 
predige, wird derſelbe doch durch ſeine Erwartung, daß auch andere, hier ges 
rade 1 Gottesgelehrte zum Halten von Predigten im Intereſſe einer 
guten Sache ſich verſtehen werden, gehindert, dem Wunſche Rechnung zu 
tragen. 


o Schweidnitz, 15. Sept. [Tagesbericht.] Aus glaubwürdiger 
Quelle verlautet, daß der Landrath des hieſigen Kreiſes Hr. v. Gellhorn 
auf Jakobsdorf fein Amt niederzulegen gedenkt. Nicht nur in unferer Stadt, 
ſondern auch im ganzen Kreiſe ſieht man mit Bedauern dieſem Schritte ent⸗ 

egen. 9 den „Obrigkeitlichen Bekanntmachungen“ veröffentlicht der Magi⸗ 
5 die Beträge der einzelnen Forderungen der Intereſſenten hieſiger Spar⸗ 
aſſe mit Zurechnung der Zinſen bis Johanni 1863, deren Geſammtſumme 
171,276 Thlr. 8 Sgr, 7 Pf. ür ſowie einen Aufruf des in Brieg zu⸗ 
ſammengetretenen Comite s für Beſchaffung eines Denkmals auf dem 
Schlachtfelde von Mollwitz, dem wir den beſten Erfolg wünſchen! — Auch 
bei uns beginnt man ſich bereits für die bevorſtehenden Wahlen der Wahl⸗ 
männer und Abgeordneten 3 Außerdem ſtehen uns noch binnen 
Kurzem die Wahlen eines Drittels der Stadtverordneten, welche ausſcheiden, 
und dreier Stadträthe, deren Amtsperiode abgelaufen iſt, bevor. 


Reichenbach, 16. Sept. [Verſchiedenes.] Im Buſche bei 
Stolz, Kreis Frankenſtein, wurde vorgeſtern die Leiche der Tochter eines 
Stellenbeſitzers aus dem genannten Orte aufgefunden. Die Todesurſache ift 
unbekannt, die gerichtliche Unterſuchung darüber iſt eingeleitet. — Geſtern er⸗ 
hängte ſich ein Rekrut unſerer Garniſon. — Am 30. M. werden die 
Stammgäſte des in der ganzen Provinz bekannten Bierkellers des Herrn 
Anton Heinzel das 25jährige Beſtehen des Etabliſſements feiern. — Be⸗ 
kanntlich verlebte unſer ſcleſiſche Philoſoph Garve viele Sommer in Char: 
lottenbrunn. In den dortigen Beinert'ſchen Anlagen iſt eine Höhe auch mit 
dem Namen unſres berühmten Landsmannes bezeichnet worden. Ein hieſi⸗ 
ger Herr befindet ſich in Beſitz eines Feldſtuhles, der nachweislich im Beſitz 
Garves ſich befunden hat und den Philoſophen bei allen ſeinen Ausflügen 
von Charlottenbrunn begleitete. Viele literariſche Arbeiten Garve's ſind in 
Charlottenbrunn entſtanden, und zwar meiſt im Freien, während Garve auf 
jenem Stuhle ſaß. Der Eigenthümer jener vaterländiſchen Reliquie gedenkt 
ſolche dem Muſeum für ſchleſiſche Alterthümer zu überlaſſen. 


5. Frankenſtein, 17. Septbr. [Ein ſchreckliches Verbrechenj iſt 
in dem eine Stunde von hier entfernt liegenden Walde zwiſchen Stolz und 
Gallenau verübt worden. Montags Nachmittag wurde nämlich ein 11 Jahr 
altes Mädchen von ſeinen Eltern in Stolz nach Gallenau in die Schmiede 
geſchickt, und nach langem vergeblichen Suchen erſt Dinſtag Früh im Walde 
ermordet, aufgefunden, und zwar in einem ſo ſchrecklichen Zuſtande, welcher 
beweiſt, daß es nur in Folge der fürchterlichſten erlittenen Mißhandlungen 
feinen Tod gefunden hat. Der muthmaßliche Mörder ſoll geſtern bereits ein⸗ 
gebracht worden ſein, und es wird die angeſtellte Unterſuchung das Nähere 
ergeben. — In dem benachbarten Dorfe Dittmannsdorf ertrank vorige Woche 
das 1% Jahr alte Kind eines Bauers, in dem ſonſt immer ausgetrockneten 
Teiche ſeines eigenen Gartens, und war nicht mehr ins Leben zurückzurufen. 


S. Strehlen, 16. Sept. [Zur a RE Behufs Aufftellung 
eines Kandidaten für die bevorſtehende Abgeordneten⸗Wahl werden die Mits 
glieder des conſervativen Vereins durch Herrn Grafen v. Stoſch auf Manze 
auf den 25. d. M. hierher zuſammenberufen. Seitens der liberalen 
Partei iſt irgend eine auf die Wahlen gerichtete Kundgebung bisher nicht 
erfolgt, es wird dies auch ſchwerlich geſchehen, da es der Partei an einem 
eigentlichen Führer fehlt. Nichtsdeſtoweniger dürfte dieſelbe an den Wahl⸗ 
tagen ungeſchwächt und einmüthig auf dem Kamplatze erſcheinen. — (Nur 
nicht zu fiher!!) — — Im Getreidegeſchäfte wird über große Stille 
geklagt. Die Fuhrleute haben nicht genügende Fracht nach Breslau und an 
den Wochenmärkten will ein reger Verkehr ſich noch nicht bemerkbar wi 
Namentlich war der letzte Wochenmarkt wegen der jüdiſchen Feiertage ſehr 
ſtill. — Wahrend dieſer letzteren hat Herr 9 1 in hieſiger Synagoge 
gediegene Predigten gehalten. — Das Scharla hie: herrſcht in der Stadt 
t gutartigem Verlaufe. pr 
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Verein, welcher in neueſter 5 nur im engſten Kreiſe ſeiner Mitglieder, 


X Salzbrunn 


und auf dem Lande noch immer, doch mit mei 
Krayn, biefigen Kreiſes, haben mehrere Perſonen von einem an Mi 
5 — gefallenen Stück Vieh genoſſen und ſind in Folge deſſen heftig 
erkrankt. 

[Auszug aus der amtlich erſchienenen Statiſtik des Kreiſes 
Strehlen.] Der Kreis enthält einen Muc Inhalt von 6,05 Qu.⸗Meilen 
und iſt von Süd⸗Oſt nach Nord⸗Weſt 4% Meile lang und von Oft nach 
Weſt 14 Meile breit. Die Einwohnerz betrug nach der letzten Zählung 
32,281 Kopfe, davon kamen auf die Stadt 5070, auf das Militär 357 Köpfe 
Von dieſen ſind ie 25,945, katholiſch 5841 und Juden 138. Unter 
den Evangeliſchen ſind 439 Altlutheraner. Gegen die vorletzte Zählung pro 
1858 beträgt die Bevölkerung nach der Zählung pro 1861 gegen 773 Seelen 
mehr. Ob dies Reſultat, wie der Bericht meint, Tevialic in dem günſtigen 
Geſundheitszuſtande der letzten 3 Jahre feinen Grund habe, iſt uns zweifel⸗ 
haft. Die boͤhmiſche Bevoͤlkerung zählt 2588 Seelen. 226 männliche und 
200 weibliche ſind unverheirathet, reſp. nie verheirathet e Nic Geſchieden 
und nicht wieder verheirathet 19 männliche, 30 weibliche Indiriduen. Ge⸗ 
bäude find vorhanden in den ländlichen Ortſchaften des Kreiſes 113 öffent: 
liche und 6563 Privat⸗Gebäude. Der Landkreis enthält 23 Spritzen⸗Ver⸗ 
ande. Das Areal des Kreiſes enthält Ackerland: 93,486 Morgen, Wieſen 
9356 Morgen, Staats⸗ und Privat⸗Waldungen 15,275 Morgen. Viehbe⸗ 
ftand: 2857 Pferde, 11,657 Stück Rindvieh, 47,628 Stück Schafe, 1902 
Schweine, 478 Ziegen. Im Kreiſe und der Stadt ſind vorhanden 19 evan⸗ 

eliſche Kirchen, 1 böhmiſch reformirte, 2 lutheriſche, 5 katholiſche Oeſfent⸗ 
iche Elementarſchulen in den ländlichen Ortſchaften: 37 evangeliſche und 
5 katholiſche. Dieſe werden beſucht von 3927 evangeliſchen und 297 kathos 
liſchen Kindern. 


Dyhernfurth, 16. Sept. [(Vermiſchtes.] Vei dem niedrigen 


außerdem noch kleine Gegenſtände (Taſchenmeſſer ıc.) zum Geſchenk. Unter Maferftande der Oder ſind während des Sommers viele Klaftern ſchönes 


Vortritt der 47ger Kapelle zog nach 7 Uhr die muntere Schaar in unabſeh⸗ 
barem Zuge 
noch dem Magistrat für ſeine zuvorkommende Förderung der Turnſache ein 
Hoch ausbrachte, das auf dem großen, vom Publikum dicht beſetzten Platze, 


Ei orgehoben und zu civilen Preiſen 


N 285 m 
vom Turnplatze nach dem Obermarkt, wo Turnlehrer Böttcher] verkauft worden; die Schifffahrt hat bisher vollſtändig geſtockt. — Unſer 


an vom Grunde des Stromes e 


Städtchen verſchönert 5 von Jahr zu Ihr. Noch immer wird am Ausbau 
eines ſtattlichen Gaſthofes, 5 1 3 eine größere Provinzialſta 


kaum aufweiſen kann, gearbeitet, Er führt den Namen ichn ſchwarzen 

. Adler“, enthält einen prächtigen Saal, elegante Billard⸗, Geſellſchafts⸗, Gaſt⸗ 

E und Fremdenzimmer; das Rathhaus ift renovirt worden, und der Ring iſt 

nach eigenthümlichem Plan mit jungen Linden bepflanzt worden. In dem 
großen, ſchönen Park ſind durch die Beſitzerin der Herrſchaft Dyhernfurth, 
Frau Gräfin Lazareff, umfaſſende Veränderungen und neue Schöpfungen 
ervorgerufen worden, namentlich muß eine prächtige Fontaine, in deren 
Baſſin Goldfiſchchen ſpielen, erwähnt werden. Die hiſtoriſch merkwürdige 
Teichmühle, worin einſt König Friedrich Wilhelm II. genächtiget hat, iſt ent⸗ 

ö ſprechend renovirt und unter dem Waſſerbett derſelben eine Bade⸗ und 

ke Doucheanſtalt eingerichtet worden. An dem großen herrſchaftlichen Schloſſe 

wird fortwährend gebaut; es erfährt daſſelbe einen vollſtändigen Umbau im 

5 franzöſiſchen Geſchmack, 9 Thürme ſollen nach den ſchon vorhandenen Anla⸗ 

=. gen den ſchönen Bau zieren; bis zum 1. December d. J. ſoll derſelbe unter 

8 Dach gebracht ſein. 

2 „ Koſel, 16. Sept. [Der landwirthſchaftliche Verein zu Ra⸗ 
tibor] hielt heute, wie alljährlich, eine Thierſchau und ein Pferderennen ab, 
und die Direction der Wilhelms⸗Bahn ließ heute Früh um 74, Uhr einen 
Extrazug von hier nach Ratibor abgehen, zu welchem Billets fur den ein⸗ 
fachen Fahrpreis a die auch für die Rückfahrt galten. 

f Mit dieſem Extrazuge hat die genannte Direction jedenfalls kein ſchlechtes 

175 Geſchäft gemacht, denn es wurden allein auf der hieſigen Station 150 Bil⸗ 

: lets ausgegeben. Abends um 8 Uhr kehrte der ang wieder hierher zurück, 
die Reiſenden aber, die er mitbrachte, waren ohne Ausnahme unbefriedigt. 
Die Thierſchau hat, wie ſie ſagten, nichts Sehenswerthes dargeboten, eben 
jo die mit ihr verbunden geweſene Ausſtellung von Maſchinen, Geräthen :c, 
Unter dieſen befand ſich als die Hauptſache ein Wagen, welchen ein Kauf⸗ 

7 mann vor Jann und Tag aus Amerika in die hieſige Gegend gebracht und 

* I täglich benutzt hatte, welcher alſo ſchon ziemlich bekannt war. Bei dem 

8 Pferderennen fiel Vieles aus, was durch das Programm angekündigt wor⸗ 

ES den war. — Ein Gutsbeſitzer aus dem Kreiſe Groß⸗Strehlitz, welcher auch 

2 zu dem heutigen Feſte Rennpferde nach Ratibor e hatte das Unglück, 

8 den Schnellzug zu verſäumen, welcher heute Früh ſeine Perſon nach Ratibor 

* Bringen ſollte, er kam daher erſt um 1 Uhr des Nachmittags mit dem ge: 

miſchten Zuge hier an, und da dieſer von hier nicht nach Ratibor geht, jo 
bediente ſich dieſer Herr zur Weiterfahrt von hier aus einer Droſchke, um 

im günſtigſten Falle um 6 Uhr Abends in Ratibor einzutreffen. 


BE (Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Die „Niederſchl. Ztg.“ 
meldet: Der Provinzial⸗Steuer⸗Director Herr v. Maaſſen befindet ſich, auf 
einer Iyſpertionsreiſe durch die Provinz begriffen, gegenwärtig hier. 
5 + Sagan. Wie unſer „Wochenbl.“ meldet, iſt die Antwort des Mini⸗ 
2 ſteriums, den Chauſſeebau zwiſchen hier und Sorau betreffend, eingegangen, 
| und lautet dahin, daß ſeitens deſſelben die Genehmigung einer Staatsprämie 
2 von 7000 Thalern pro Meile befürwortend beantragt werden wird. Der 
5 Beginn des Baues ſteht alſo zum Frühjahre in feſt geſicherter Ausſicht. — 
5 Donnerſtag, den 17. d. Mts., Abends 7 Uhr, werden unſere Straßen zum 
. erjtenmale durch 140 Gasflammen erleuchtet ſein. 
Waldenburg. Nach Meldung unſerer „Gebirgsblüthen“ iſt der 
Bau des Thurmes an der evangeliſchen Kirche hierſelbſt nunmehr ſo weit 
vollendet, daß auf das ganz maſſiv gebaute Spitzdach der Knopf und die 
Thurmſpitze gebracht werden konnte. Der Bau koſtet gegen 8000 Thaler, 
welche durch Aufcläpe zu den Staatsſteuern von den 4 an en Gemeinde⸗ 
mitgliedern aufgebracht werden ſollen. — In der Nacht zum Montage gegen 
2 ihr brannten in Reimswaldau zwei Bauernſtellen nieder. 
Grünberg, Wie aus dem „Grünberger Kreis⸗ und Intelligenzblatt“ 
Nr. 73 erſichtlich, an „nach offizieller Mittheilung“ den in Schweinitz ꝛc. 
Verunglückten durch den Regierungspräſidenten zu Liegnitz 500 Thaler als 
Unterſtützung bewilligt worden. Der durch das Waſſer verurſchte Schaden 
beträgt über 7000 Thaler. — Schon vor dem Beginn der eigentlichen Trau⸗ 
rene. ſind hier drei Traubenkurgäſte, ſämmtlich aus Congreß⸗Polen, ein⸗ 
getroffen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Bromberg, 15. Sept. [Truppen. — Jubiläumsfeier. — Re⸗ 
viſionen.] Heute Früh marſchirte eine fliegende Colonne von der hieſigen 
Garniſon aus, über deren ſpecielle Verwendung indeſſen nichts Näheres 
bekannt geworden iſt. — Zu der 1000jährigen Jubiläumsfeier der Einfüh⸗ 
rung des Chriſtenthu ns in hieſiger Gegend fanden hier in der katholiſchen 
8 Kirche auch während der Tage Sonntag bis Dinstag Abendandachten ſtatt, 
3 in denen namentlich drei Mönche aus Bislawek hinter Poln.⸗Crone, abwech⸗ 
5 elnd in deutſcher und polniſcher Sprache, predigten. Die Kirche war ſtets 
o ſtark gefüllt, daß manche Zuhörer jopat im Hausflur ſtehen mußten. Die 
Predigten hatten vorzugsweise eindringliche Ermahnungen zur Führung eines 
moraliſch guten Lebenswandels zum Gegenſtande, beſonders waren ſie gegen 
das überhand nehmende Schnapstrinken, gegen das Laſter der Unzucht, gegen 
Diebſtahl zc. gerichtet. Mit jedem . war auch eine Prozeſ⸗ 
ſion um die Kirche herum verbunden. — In der Nacht vom 12. zum 13. d. 
; wurde von einer Militärabtheilung von Klein⸗Kapuscisko bis zum Dorfe 
2 Langenau die Brahe und Chauſſee beſetzt, ſämmtliche paſſirende Fahrzeuge 
N angehalten und wahrſcheinlich nach Waffen durchſucht. Mehreren von den 
aus Bromberg zurückkehrenden Langenauern mit Tauwerk beladenen Floßkäh⸗ 
nen wurde ebenfalls Halt geboten. Als die darin befindlichen Flößer, die 
das Militär für Inſurgenten hielten, dem Rufe nicht Folge leiſteten, vielmehr 
um ſo eiliger weiter ruderten, jo wurde Feuer gegeben, zum Glück aber bei 
der Finſterniß Niemand getroffen. Zwei Floͤßer 1 vor Angſt über 
Bord, durchſchwammen die Brahe und flohen über die Wieſen nach Deutſch⸗ 
ordon, wo ſie die Nacht in einem Heuſchober zugebracht haben ſollen. Die 

Nachſuchungen ſcheinen übrigens kein Reſultat gehabt zu haben. (Oſtd. Z.) 
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Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

— Breslau, 17, September. [Sch wurgericht.] Das öffentliche 
Miniſterium vertrat Herr Staatsanwalt Neſſel, als Vertheidiger fungirte 

Herr Aſſeſſor ee Gegenſtand der Verhandlung war eine Anklage 

wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. — Am 17. Februar d. J. Abends brannte 

in Kraſchen, Kreis Wartenberg, das Wohnhaus des Freiſtellenbeſitzers 
Ba Feger nieder. Von den Bewohnern waren der Eigenthümer G. Horn mit 
75 einer Frau und die Biſchoff'ſchen Eheleute, Schwiegereltern des Beſitzers, 
ö am Nachmittage nach Kraſchen-Niefen gegangen, wo die Faſtnacht gefeiert 
wurde. Als ſie das Haus verlaſſen hatten, befanden ſich in der Stube des 
Beſitzers ſeine Eltern, die Ebriſtoph Horn'ſchen Eheleute, und die Wittwe 

; Stoſch mit ihrer Tochter. Nach 7 Uhr hörten ſie eine Exploſion; es ſchien, 
als wenn dieſelbe von Pulver herrührte, und bald darauf 1 man Funken 

vom Boden herunterfallen. Gottlieb Horn, der Beſitzer, iſt verdächtig und 

1 daß er dieſes Feuer möglicherweiſe mit fremder Hilfe angeſtiftet 

habe, indem er eine brennende Lunte, welche mit Pulver und Schwefel in 
Verbindung gebracht war, auf dem Hausboden niederlegte. Schon um Mi⸗ 

chageli v. J. Außerte er zu dem Gaſtwirth Pluntke, er gäbe 50 Thlr., wenn 

bei ihm Jemand anzünden wollte, und bat den Pl., ihm eintretenden Falls 

in ſeinem Hauſe eine 1 einzuräumen. Gegen Weihnachten zeigte er 

dem Fleiſcher Häusler ein Stuck gelbe Lunte mit der Bemerkung: „damit 

werde er die Komödie fertig kriegen; an dem einen Ende werde er ſie an⸗ 
zünden und an dem anderen Ende Pulver hinlegen.“ Um dieſelbe Zeit 
machte er in der Häusler'ſchen Wohnung auf dem Tiſche mit Kreide 

eine förmliche Berechnung, wie viel ihm von den Brandgeldern übrig 

bleiben würde, und erklärte der verehel. H., er wolle es ſchon fo ein⸗ 


richten, daß die Sache geſchehe, wenn der Wind auf das Feld gehe, damit 
die Nachbarn nicht in Gefahr kämen. Einige Tage vor Ausbru ö 
kaufte Horn bei Dittrich in Medzibor über 3 d e 


0 Elle Lunte und verlangt 
auch Pulver, welches aber D. nicht vorräthig hatte. Um dieſelbe Zeit kaufte 
Horn's Schweſter, die verehel. Biſchof, bei Dittrich ein Pfund Schwefel. 
- Bei Hs Verhaftung wurde in feinem Beſitze noch Lunte gefunden, von wel⸗ 
cher, wie ein Verſuch ergeben, 3 Zoll genau / Stunde glimmen. Hiernach 
enügte die bei D. gekaufte mehr als eine Elle lange Lunte, das Feuer 
3 Stunde vor dem wirklichen Ausbruche anzulegen. Das Feuer kam um 

7%, Ühr aus. H. und feine Genoſſen verſichern zwar, fie wären bereits um 
3 Übr Nachmittags nach Kraſchen⸗Niefen gegangen; indeſſen bekundet der 
Gaſtwirth Plunkke, Horn und Biſchof hätten ihn erſt um 5 Uhr zur 
Theilnahme aufgefordert, und nach Ausſage des Gaſtwirths Geilke ſind die 
Genannten wirklich erſt gegen 5¼ Uhr in Kraſchen⸗Niefen eingetroffen. 
Wie nun die Anklage 5 obiger Berechnung annimmt, mußte das Feuer 
in der Sten Stunde zum Ausbruch gelangen, wenn Horn die Lunte um 
5 Uhr angezündet hatte. Das Gewicht dieſer Umſtände ſcheint Horn wohl 
gefühlt zu haben; denn in einem aufgefangenen Briefe an ſeine Frau ſchreibt 
er: „Jetzt kommen die Zeugen dran. Wenn ſie jagen, daß wir ſchon um 
4% Ahr in Niefen waren, da wird es ganz gut ſein, da werde ich ſchon 
herauskommen.“ Auch iſt 9.8 Benehmen während ſeines Aufenthaltes in 
Niefen ſehr verdächtig. b 
deren zum Spieltiſch geſetzt. Als nun die Nachricht von einem nahen 
Feuer kam, ſtand er vom Tiſche nicht auf, und als die Ver⸗ 
muthung ausgeſprochen wurde, daß das Feuer in Kraſchen ſei, ging er zwar 
por die Thür, beſtritt aber jene Vermuthung und begab ſich wieder an den 


aus Italien, aber in ge 


u. 
Ge 
Landſchafts malerei. Lenötre 
‚tonijcher Linien und unterjochte die Natur durch Hirngeſpinnſte verbrauchter 
Menſchen. Die Menſchen follten nicht mehr die Stimme der 
Natur heraushören, ſondern ſie ſollten mit verwöhntem Sinn hineinfühlen. 


Er hatte ſich mit Biſchof und mehreren An⸗“ 


den, und den alten und neuen Geſchmack harmoniſch 
Hirſchfeld iſt es, der als Gründer des deutſchen Styls zu 


Spieltiſch, obgleich Biſchof ängſtlich wurde und auf baldige Heimkehr drang. 
ndeſſen blieben ſie bis Tagesanbruch in Niefen. Biete S. emen 
Meile entfernten Orte nicht von ſeinen Eltern benachrichtigt wurde, was 
zu Haufe vorfiel, läßt ſich ſchwer erklären. Bei dem Brande würde übri⸗ 
ens das Mobiliarvermögen beinahe Naa gerettet. Horns Schaden⸗ 


E 


* 


. 
I 


il 


iquidation war nicht übermäßig, er verlangte von der 680 Thaler betra- | Scell 


enden Verſicherungsſumme nur 157 Thaler als eminec Nach der 
nklage findet dieſe auffallende Uneigennützigkeit darin ihre Erklärung, 110 
alsbald der Verdacht der Brandſtiftung gegen H. laut wurde, er mag ſi 
daher wohl gehütet haben, denſelben durch eine übertriebene Schadendecla⸗ 
ration zu verſtärken. Im heutigen Termine war der Angeklagte ſo frech im 
Leugnen actenmäßig erwieſener Thatſachen, daß er mehrmals das Erſtaunen 


der Richter erregte. Es erfolgte die Vernehmung der Perſonen, die in der f 


Anklage genannt ſind, und Anderer, welche Be niß in der Sache ablegen 
konnten. yore Ausſagen beſtätigten ſämmtliche Verdachtsmomente und ver⸗ 
breiteten über manche helleres Licht. Nach dieſem überzeugenden Ergebniß 
der Beweisaufnahme motipirte die Staatsanwaltſchaft das „Schuldig“ und 
die Einwände der Vertheidigung waren nicht im Stande, ein dahin lauten⸗ 
des Verdict der Geſchworenen abzuwenden. Der Gerichtshof erkannte auf 
10 Jahre Zuchthaus, das Minimum der bei vorſätzlicher Brandſtiftung in 
bewohnten Gebäuden vorgeſehenen Strafe. Horn war ſichtlich erſchüttert, 
feine bis dahin behauptete Kedheit wie mit einem Schlage vernichtet. 
1 Ein ländlicher Dienſtknecht wollte auch einmal den großen Herrn ſpielen. 
m 10. 
ein, der ſich Walter nannte und ihm ein Schriftſtuck überreichte, wonach der 
Gutsbeſitzer Alexander in Kl.⸗Jänowitz 350 erſuchte, ihm mit dem Knechte 
Walter 100 Thaler zu ſenden. Die fehlerhafte Schreibart in dem Schrift⸗ 
jtüde fiel aber dem L. auf; er entließ alſo den „Walter“ ohne die gewünſchte 
Summe, und erfuhr ſpäter auf mündliche Anfrage bei Alexander, 5 dieſer 
von dem betreffenden Schreiben gar nichts wußte. Wie ſich nun heraus⸗ 
ſtellte, war der Ueberbringer, der ſich Walter genannt hatte, der bei Alexan⸗ 
der dienende Knecht Werner, der im Juni auf eine Anweiſung ſeines Dienſt⸗ 
herrn bei Laſch 100 Thaler abgeholt und über den Empfang quittirt hatte. 
Werner war gleich geſtändig, daß er in der Meinung, er werde auf einen 
im Namen ſeines Herrn an Laſch gerichteten Brief, 100 Thaler ausgezahlt 
erhalten, das Schriftſtück gejälict habe. Das Geld wollte er für ſich ver⸗ 
wenden und den Namen Walter legte er ſich bei, damit die Sache nicht jo 
leicht herauskomme. Daſſelbe wiederholte der Angeklagte in heutiger Sitzung. 
Da aus der Urkundenfälſchung Niemanden ein Schaden erwachſen, ſo wur⸗ 
den allſeitig mildernde Umſtände anerkannt, und in Berückſichtigung derſelben 
verhängte der Gerichtshof über W. nur eine 6monatliche Gefängnißſtrafe und 
10 Thaler Geldbuße, event. noch einen Monat Gefängniß. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


+ Breslau, 17. Sept. [Börſe.] Bei matter Stimmung waren die 
Courſe aller Spekulationspapiere niedriger. Oeſterr. Creditaktien 85%, Na⸗ 
tional-Anleihe 74, 1860er Looſe 89%, Banknoten 90% —90 % bezahlt. — 
Von Eiſenbahnaktien wurden Oberſchleſiſche 161/161, Tarnowitzer 65% 
bis 65%, Koſeler 65 ½ bezahlt. Fonds unverändert. 

Breslau, 17. Septbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) behauptet: get, — Etr.; pr. September und Sep: 
tember⸗Ottober 36 Thlr. Gld., Oktober⸗November 36%, Thlr. bezahlt, Novem⸗ 
ber⸗Dezember 36 ½—36 , Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar — —, April⸗Ma 
37% 38-374 Tblr. bezahlt, Mui⸗Juni — —, 

Hafer get. — Scheffel; pr. September und September⸗Oktober 21% Thlr. 
Br., Oktober⸗November — —, Februar⸗März 22 Thlr. bezahlt, April⸗Mai 
22% Thlr. bezahlt. 

Rübböl niedriger; gel. — Ctr.: loco 124 Thlr. Br., 12% Thlr. Gld., 
pr. September 12% Thlr. Br., September⸗Oktober 12% —% Thlr. bezahlt, 
Oktober⸗November und Novemhber⸗Dezember 12% Thlr. Br., Dezember⸗Ja⸗ 
nuar —, Januar⸗Februar —, April⸗Mai 12½— , Thlr. bezahlt. 

Spiritus etwas matter; gekünd 9000 Quart; % 14% Thlr. Br., 
14% Thlr. Gld., alte Waare mit leihweiſen Gebinden 15% Thlr. bezahlt, 
pr. September, September⸗Oktober, Oktober⸗November und November⸗Dezem⸗ 
ber 14 — , Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar —, April⸗Mai 15 bezahlt. 

Zink ohne Umjas, Die Börſen⸗Commiſſion. 


3 9 03 und Vereine. 

2 Breslau, 17. Septbr. [Außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung des Feuer ⸗Rettungs⸗ Vereins.] In derſelben wurde auf den 
Antrag mehrerer Mitglieder beſchloſſen, allwöchentlich einmal, und zwar Mon⸗ 
tag Abend, Grünebaumbrücke Nr. 2 bei Herrn Morgenthal zuſammen zu 
kommen, um theils der Gemüthlichkeit zu huldigen, theils Vereinsangelegen⸗ 
heiten zu beſprechen. Zu dieſem Zwecke wurde eine Vergnügungs⸗Commiſ⸗ 
ſion von 5 Mitgliedern gewählt. Die erſte dieſer gemäthlicen Zuſammen⸗ 
künfte findet Montag, den 21. Sept., Abends, in der genannten eee 
ſtatt. Ferner theilen wir mit, wie künftigen Sonntag ca. 20 Mitglieder nach 
Brieg fahren werden, um den Uebungen der Feuerwehr der dortigen Straf⸗ 
anſtalt beizuwohnen. Der Ausbruch des Feuers auf der Hummerei wirkte 
ſtörend Ei die Debatten, welche erſt nach Beendigung deſſelben wieder auf- 
genommen werden konnten. 


# ea GartenbausVerein], conſtituirt den 27. Aug. died 
Gewählt wurden: zum Vorſitzenden — Alexander Monhaupt jun., zum Stell⸗ 
vertreter — G. Stiller, Schatzmeiſter — C. Werner, ſämmtlich Handels⸗ 
Winke Secretär — Kraze, Rathsſeeretär a. D. Nachdem ee neue 
Mitglieder aufgenommen worden, hielt der Vorſitzende eine Anſprache, in 
welcher er auf die Pflichten des Gartenbau Vereins. aufmerkſam machte und 
insbeſondere bemerkte, daß ſich der Gartenbau I der Zeit, als die Wiſſen⸗ 
ſchaft in ihn eingedrungen jet, auch in immenſer Schnelle und Breite nach 
allen Seiten ausgedehnt hätte. Wiſſenſchaft und Kunſt muſſen einander 
als Eins durchdringen. Wiſſenſchaft beſteht im Wiſſen, die EN im Können, das 
bloße Wiſſen macht noch keinen Aae Göthes Ausſpruch: „Die 
Deutſchen beſitzen eine Gabe, die Wiſſenſchaft unzugänglich zu machen“, tritt 
immer uuf in das Stadium der Verjährung. Der Gartenbau oder die 
Gartenkunſt zerfällt wiſſenſchaftlich in zwei Theile, in die ökonomiſche und 
in die Landſchafts⸗Gartenkunſt oder äjthetifche Gartenkunſt. Die ökonomiſche 
Gartenkunſt hat es mit der geſchickten Benutzung des Bodens zu thun, um 
daraus viele und brauchbare Producte des Pflanzenreichs zu gewinnen. 
Auch die botaniſche Gartenkunſt gehört zur blonomiſchen, obgleich ſie einen 
höheren wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Zweck hat, denn ihr nächſter Zweck 
iſt immer Gewinnung oder Erziehung von Pflanzen, theils zum Behufe der 
Wiſſenſchaft, theils Are Behufe der Praxis Ni der Heilkunde, den Manu⸗ 
facturen ꝛc.); das Aeſthetiſche iſt für ſie Neben ache. Die Landſchaftsgarten⸗ 
kunſt iſt eigentlich plaſtiſche Landſchafts malerei, denn fie bedient ſich körper⸗ 
lichermaßen aus dem Pflanzenreiche, um ſie in Verbindung mit anderen 
natürlichen oder künſtlichen Gegenſtänden ſo zuſammenzuſtellen, daß ſie durch 
die Form ihrer Compoſition gleich einem großen Landſchaftsgemälde mit 
Wohlgefallen vom Gemüth aufgefaßt werde. urch die Verwirklichung der 
dae die deen ſoll der Landſchaftsgärtner eineverklärte Natur ſcha en, er darf 
daher die Natur nicht unterſochen, die ihm ja doch als Leiterin dienen muß. 
So weit die Kulturgeſchichte zurückreicht, jo weit reicht auch die Landſchafts⸗ 
gartenkunſt zurück. Jede der Urreligionen hatte ihren Himmel, ihre Hölle 
und ihren Garten. Das jüdiſche Paradies (Eden), die Gärten der Hesperi⸗ 
den, das Paradies von Mabomeb waren eigentlich nur Landſchaftsideen. 
Salomo war ein Botaniſt. Die ſchwebenden Gärten der Semiramis, die 
Parkanlagen Alexander des Großen, der in einem ſeiner Parks über 13,000 
Mann Soldaten Parade abhielt, die Gärten des römiſchen Kaiſerreichs u. . w. 
zeigen, daß die Landſchaftsgartenkunſt ſtets eine Begleiterin der geiſtigen 
Kultur war. Karl der Große beſaß prächtige Gärken bei Je und 
Aachen. Auch die Mönde hatten auf die Entwickelung dieſer Kunſt erheb⸗ 
lichen Einfluß. Nach Frankreich und England kam die Landſchaftsgartenkunſt 

chmackloſer Nachahmung. Franz J. legte die e 
von Boulogne, St. Germain, Fontainebleau an, und Eliſabeth begünſtigte 
dieſen Rumilätoeig in England. Bake kämpfte zuerſt a die Ausartung 
des ee in England, der Maler Kent, Lord Bathurſt, Pope 

f w. waärfen die aus Frankreich gekommene, 8 Lenötre gegründete 
chmacksrichtung nieder und jepten an deren Stelle die Orundläbe der 
ſteckte die Natur in die Zwangsjacke architek⸗ 


Natur aus der 


Gänſe, Bären, Kraniche, Häuſer ic. wurden aus Strauch und Baum heraus: 
geſchnitzelt, bunte Seren = Por glam erfehlen die Blumenwelt. Lenötre 
war der Gründer von Verſailles. Girardin, orel und J. . kämpf⸗ 
ten den Lenötrefhen Geſchmack theoretiſch und praktiſch an. In Deutſch⸗ 
land fanden die engliſchen Gärten ſchnellere Aufnahme, als die franzbſi⸗ 
chen; der vorherrſchende Zug für die Natur verleugnete ſich auch hier nicht 
im deutſchen Charakter. T. Hirſchfeld, Prof. der Aeſtgetik und Philoſophie 
in Kiel (1773) wußte die Extreme der Engländer und Franzoſen zu dermeis 

15 verbinden, und 
etrachten iſt, ihm 


Aug. b. J. fand ſich bei dem Kaufm. Laſch in Neumarkt ein Mann 


24. Juli zufolge hatten die Japaner ein engliſches und ein amerikaniſches 
; Schiff Taufe e 1“ 


er in Gläſern, ausge? 
weckmäßigſten antreibt, N 


a 
re 
er 


nen. tober, November und Dezember Trage man die 
am Stamme und Aeſten loſe hängende Rinde ab, und entferne die abgeſtor⸗ 
benen Blätter. Dieſe Abfälle verbrenne man. Am Baumkratzer befinde ft 
aber ein Drathbügel mit Leinwandbeutel, in welchen die Abfälle hineinfallen. 
Das Weibchen fängt man am beſten, wenn man die Stämme im Herbſte 
mit einem circa 1“ breiten fals bee en feſt umwickelt, und dieſen wie⸗ 
derholt mit Theer oder Vogelleim beſtreicht. 


Schützen⸗ und Turu⸗Zeitung. N 
Bremen, 13. Septbr. [Dem deutſchen Schützenbund! 
ſind im Auguſt 566 neue Mitglieder beigetreten, darunter 71 aus 
Altona, 58 aus Hamburg, 40 aus Hannover, 40 aus Gotha, 39 
aus Witten und 32 aus Duisburg. Der urſprüngliche Plan der 
Feſthalle hat nicht unerhebliche Modificationen erfahren, jo daß — 
wenigſtens, was das Aeußere anbelangt — die frühere Beſchreibung 
heute nicht mehr zutrifft. Die Vorderfronte iſt weſentlich vereinfacht, 
ohne daß jedoch dadurch ihre Schönheit beeinträchtigt wäre. Von den 
anfangs projectirten Thürmen hat man gänzlich Abſtand genommen, 
wozu die jüngſten Erfahrungen in Leipzig nicht wenig beigetragen ha⸗ 


ben mögen; auch die Bogenhalle iſt beſeitigt und an ihre Stelle eine 


doriſche Säulenhalle geſetzt, wie denn überhaupt das Ganze im Stil 
eines griechiſchen Tempels gehalten iſt. Die innere Einrichtung iſt 
jedoch unverändert geblieben und auch die Raumoverhältniſſe find 
dieſelben. (Weſ. 3.) 
Nimptſch, 16. Sept. Am vorigen Sonntage feierte der hieſige Männer⸗ 
Turnverein ſein erſtes „Stiftungsfeſt.“ Von den zum Feſte geladenen Turn⸗ 
Vereinen hatten Vertreter entſandt 1 5 vom 151% Verein auf's Herz⸗ 
921 7 begrüßt, reſp. kameradſchaftlich eingeholt): Ernsdorf, ann 
Freiburg, Reichenbach, Reichenſtein, Münſterberg. (Landsm.) 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Wien, 12. Sept. In der heutigen Sitzung des Abge⸗ 
orduetenhauſes wurden die Ausſchußanträge in Betreff Ro⸗ 
gawski's nach dreiſtündiger Debatte augenommen. Der Juſtiz⸗ 
miniſter verſprach, vermittelſt Telegramms dem lemberger Lan⸗ 
desgerichte aufzugeben, Rogawski noch heute auf freien Fuß 
zu ſetzen. [Angekommen 8 Uhr 40 Min. Abends.] 

(Tel. Depeſche der Bresl. Ztg.) 

Madrid, 14. Sept. Die Königin a den Präſidenten Alava und einen 
General zur Beglückwünſchung des Kaiſers der Franzoſen nach Biarritz ge⸗ 
ſchickt. Jab Maj. begab ſich heute nach der Atöcha⸗Kirche. Mehrere Pro⸗ 
greſſiſten haben gegen die Enthaltung von den Wahlen proteſtixt. 

London, 16. Sept. Die amtliche „London Gazette“ veröffentlicht Earl 
Ruſſell's Note an Rußland vom 11. Auguſt. — Nachrichten aus Japan vom 


f n, worauf die Forts der Stadt, welche ſich dieſes Angriffs 
ſchuldig gemacht hatten, zerſtört wurden. Bu 3° 
New«⸗Nork, 7, Sept. (Per City of London.) Die Kriegs⸗Neuigkeiten 
find unbedeutend. Der Gouverneur von Kentucky befürwortet die Aufrecht“ 
Wai der Union, verdammt hingegen die Bewaffnung von Sclaven. Die 

fehlen in den Staaten Vermont und Californien ſind republikaniſch aus⸗ 
gefallen. 5 

Marſeille, 16. Sept. Briefen aus Rom vom 12. Sept. zufolge hatten 

die dortigen Vertreter Rußlands und Preußens wegen der auf Polen bezüg⸗ 
lichen Stelle in dem invito sagro (Aufforderung zur Theilnahme an der 
roßen Baß Pe ion vom 6. d. 0 des Cardinal⸗Vicars e er⸗ 
13 — Die in Rom weilenden Polen hatten ſich, um Sr. Heiligkeit ihren 
Dank zu bezeigen, in feierlichem Zuge nach der Kirche Santa Maria Mag⸗ 
giore begeben. — Das der Beleidigung des Kaiſers der ara! angellagte 
e 255 N DR. Ieigeipenchen worden. — su 77 5 aus 

eapel i abreſiſchen Briganten entführte Biſchof von Tropea 
in Freiheit geſetzt worden. 5 san ſcof x 


Tbend:Po ſt. 

* Breslau, 17. Sept. Es wird uns mitgetheilt, daß ſämmt⸗ 
liche ſteben neugewählten Stadträthe beſtätigt ſeien. Wir ver: 
mogen heute keine Erkundigung über die Richtigkeit dieſer Mitthei⸗ 
lung, die uns übrigens aus guter Quelle zugeht, einzuziehen. 


Inſerate. 


— [Schwurgericht]. Freitag den 18. Sept, werden folgende Ankla⸗ 
gen verhandelt: Vorm. 8 Uh wider den Tagearbeiter Paul Adolf Lux aus 
Breslau 9 5 eines einfachen und eines verſuchten arm Diebſtahls im 
Rückfalle; 8%. Uhr wider den Dienſtknecht Robert Schrocke aus Neichau 
wegen eines Verbrechens gegen die Sittlichkeit 


Geſtern wurde ausgegeben: [2155] 


Schleſ. Landw. Zeitung, IV. Jahrg., Nr. 38. 


. he} rau . Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 
nhalt: er ſortdauernde Irrthum in der Agrarſtatiſtik Preußens und 
Sthbelen = Belle der Prämiirung auf der falten Ausſtellung 
be Hamburg — Ueber die Wirkungen der Bodenbewäſſerung. Von F. Ode 
ell. — Der Viehtransport auf den Eiſenbahnen. Von Clemens Graf 
Pinto. — Spiritus aus Torf und Braunkohle. — Das Ziegelbrennen im 
Freien. Von Müller. — Feuilleton. Hamburger Briefe. Von P. Smith. 
— Ueber das Ausputzen der Obſtbäume im Sommer. — Leſefrucht. — Probins 
ialberichte. — Auswärtige Berichte. — 24. Wander⸗Verſammlung deutſcher 
and⸗ und, do ende zu Königsberg in Preußen. — Berichtigung. — Leſe⸗ 
cht. — Wochenkalender. — Landwirthſchaftlicher Anzeiger Nr. 38. 
nhalt: Entge nung. Von Dr. P. Bretſchneider. — Amtliche Markt⸗ 
preiſe. — Produckenbericht. — Anzeigen. 

Wöchentlich 1½ Bogen, — Vierteljährlicher Pränumera⸗ 
tions⸗-Preis 1 Thlr., durch die Poſt bez nel. Porto und 
Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Inſerate werden in der edition 
der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße Nr. 20, angenommen. 

Breslau. Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Ich bin von mei - - den 
10-1 Uhr zu ſprechen. . 5 unde fas Bahn 
Zahnarzt Ric, Neue Taſchenſtraße 1, 


x 
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Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 


Auguſte mit dem Kaufmann Herrn Wil⸗ 


helm Langer aus Peterswaldau beehren 

wir uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Reichenbach i. Schl. im September 1863. 
[2146] Auguſt Fuhrig und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


ETAGE TITLE VE BETT 


Offener Bürgermeifter-Poften. 
Der hier vacante 
welchem ein Gehalt von jährlich 600 Thlr. 
verbunden iſt, ſoll wieder beſetzt werden. — 
Qualificirte Bewerber belieben ihre Anmel⸗ 
dungen unter Beilegung ihrer Atteſte inner⸗ 
halb 6 Wochen bei unſerem Vorſitzenden, 


ürgermeiſter⸗Poſten, mit 


2273 


Bekauut machung 


Bekanntmachung. 1327] 


i 21521 
u dem ſeit dem 1. Juni d. J. eingeführten Tarif für den ſchleſiſch⸗ſäͤch ſiſchen Velden. Montag, den 28, September d. J., 


Verkehr iſt der erſte Nachtrag erſchienen, enthaltend einen ermäßigten Tarif zwiſchen Rawicz 
er⸗ ; fo wie einen Special⸗Tarif für 
Spiritus⸗Transporte von ſämmtlichen preußiſchen Verſandt⸗Stationen nach Leipzig, welche 
Druderemplare ſind bei den gewöhnlichen Ver⸗ 


einer und Dresden und Leipzig andererſeits (via Glogau), 


beide mit dem 21. d. M. in Kra 
kaufsſtellen zum Preiſe von 6 bi 


t treten. 


das Stück zu haben. 


Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Vormittags 10 Uhr, ſollen auf dem hieſigen 
Poſthofe ca. 40 Centner Maculatur⸗Papier 
ſowie eine größere Quantität alter appdeckel 
von Büchereinbänden, ferner eine Partie lei⸗ 
nener Beutel und mehrere für den Poſtdienſt 


Auguſte Fuhrig. Sattlermeiſter Brendel, anzubringen. Leipzig, Dresden, Berlin, Breslau und Glogau, im September 1863. nicht mehr brauchbare Geräthſchaften öffentli 
a Wilhem Langer. Lüben, den 15. September 1863. [2151] Direftorinn ver Leipzig. Dresdener Eifennahn:-Compagnie, an den Date 55 werden. 
. Verlobte. Die Stadtverordneten. Königlich Sächſiſche Stgats⸗Eiſenbahn⸗Direktion. 2 Oppeln, den 15, September 1863. 


Königliche Ober⸗Poſt⸗Direction. 


[2969] 2 22 5 
} 3 Königliche Direktion der Oberſchleſtſchen Eiſenbahn. TS: 
orig Gpttheimer. — — Dircktortum der Breslau⸗Schweidnit⸗freiburger Eiſenbahn. 1 Sonkarte üer kan Vermögen des 
Oſtrowo. Lauban. Freitag Aweites er: Direktion der Niederſchleſtſchen Zweigbahn⸗Geſellſchaft. 8 en Carl Hecht ir ift 
2966] Vermählungs⸗Anzeige 5 j er Rechts⸗Anwalt Freund zum endgiltigen 
R Extra⸗Sinfonie⸗Konzert Verwalter der Maffe beſtelt und zur Ramel 
7 dung der Forderungen der Konkursgläubiger 


Emilie Chille, 


der Sprin Me r ſchen Kapelle unter Direction 


noch eine zweite Friſt 


8 geborene Biedermann. des köͤnigl. Muſikdirectors Herrn M. Schön. 0 me 
Breslau, den 15. September 1863, Zur Sfihrug fommt unter Andern: feet d EB Pe e 
2965 (Veripätet) Sinfonie Nr, 1 (F-moll) von Kalliwoda. Snfvrüde. doch nick angemelhei ae e, 


] 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich allen 
Freunden und Bekannten: N g 
Emil Schmidt, prinzl. Revier⸗Förſter. 
Emilie Schmidt, geb. Krappatſch. 
Baszkow bei Zduny und Wilhelminen⸗Ruh 
bei Oſtrowe, den 7. September 1863. 


Die heut Morgen 71 Uhr erfolgte glückliche 

ntbindung meiner geliebten Frau Ma⸗ 

fhilde, geb. Roether, von einem muntern 

ädchen, beehre ich mich hierdurch a 
2172 


F. Beyer in Berlin, Hrn. Sito Büchting daſ. 
Todesfälle: Herr Ernſt Otte in Berlin 
err Fedor Meinecke, Frau Marie Eli abeth 
eitz, geb. Neumann im 80. Lebensjahr in 
erlin, Frau Henriette v. Kalkreuth in Weißen⸗ 

ſee bei Meſeritz, Frau Oberlehrer Lehmann 

geb. Kieſchke in Kottbus. 


Todesfälle: Herr Poſt⸗Conducteur Obſt 


im 78. Lebensjahr in Breslau, Hr. Rechnungs⸗ 


Tath Lanzke in Oels. 


% Theater ⸗fever tore. 
Frouag, den 18, Sept. Gaſtſpiel des Fräul. 
Rohnthal, vom Hoftheater zu Darmstadt. 
„Der Prophet.“ Große Oper in bier 
Akten, nach dem Französischen des Scribe, 
bearbeitet bon L. Relltab. Muſik von G. 
Meyerbeer, (Fides, Fräul. Rohnt hal.) 
onnabend, den 19. Sept. 1) „Sand in 
die Augen.“ Luſtſpiel in 2 Akten, nach 
dem Franzöſiſchen von A. Bergen. 2) Nach 
dem erſten Akte: „Grand pas de 
deux serieux‘‘, getanzt von Fräul. 
Jann und Fräul. Flora Waldenberg. 
J. Nach dem zweiten Akte: „La Segui- 
Milla“, ſpaniſcher Nationaltanz, getanzt 
von Fräul. Fanny und Fräul. ora 
Waldenberg. 4) „Bädeker.“ Schwank 
mit Geſang in 1 Akt, nach einer Idee 
der „Fliegenden Blätter“ von G. Belly. 
Muſik von Conradi. 


Sommertheater im Wintergarten, 
Freitag, den 18. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Pagenſtreiche.““ Poſſe in 4 Aufzügen 

bon A. v. Kotzebue. 

nfang des Concerts um 3 Uhr. 
2 der Vorſtellung um 5 Uhr. 
Nach der Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 
Sonnabend, 19. Sept. Erſtes Gaſtſpiel des 
Eu Ottilie ene he) 1 05 
weſter, oder: Verwirrung über 
. Luſtſpiel in 1 I von 
Angely. Dann: „Folichonette au 
hal de Vopera,“ Scene comique 
par Mlle. Ottilie Gende, Hierauf: „Glück: 
liche Flitterwochen, oder: Wer hat's 
eſagt.“ Luſtſpiel in 1 Akt von Horn. 
um Schluß: „Eine berliner Bonne, 


Anfang 


Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree & Perſon 2% Sgr. 


Der neue Cyclus von 24 Abonnements 
Konzerten beginnt 2982 
Freitag 
Bis zur Eröffnung des neuen Abonnements 
wird noch ein Extra⸗Sinfonie⸗Konzert 
ftattfinden, und zwar den 25. Septbr., wozu 
die geehrten Jubaber gegen Vorzeigung ihrer 
alten Abonnementskarten freien Eintritt haben. 
Billets zu dem neuen Cyelus find im 


(giters, welche Söhne auf hieſige Schulen 
geben wollen, finden für dieſe mütterliche 
Pflege und Aufſicht beim Arbeiten, auch wenn 
es gewünſcht wird Klavierunterricht. Nähere 
Auskunft darüber wird Herr Profeſſor Dr, 
Näbiger (Neue Sandſtraße Nr. 3) die Güte 
haben zu ertheilen. [2962] 
Ein gutes Penfionat für einen oder zwei 
Knaben von auswärts zum hieſigen 
Schulbeſuch wird nachgewieſen durch: 
2168] Louis Stangen, 
Oberſchl. Bahnhof Nr. 30, II. Etage. 


enſionäre finden liebevolle Auf⸗ 
nahme und Beihilfe in Schularbeiten 
bei dem Lehrer Fränkel, Antonienſtr. 5. 


Bez einer gebildeten Beamtenfamilie finden 

Penſionärinnen liebevolle und De 
Aufnahme. Clavierbenutzung, ſowie Nachhilfe 
in den Schularbeiten, fremden Sprachen und 
in der Muſik. Näheres Brüderſtraße Nr. 21, 
2 Treppen. [2992] 


nter dem Namen „Camenzer Vereins: 
pflug“ ſind hin und wieder Pflüge an⸗ 
derer Conſtruction verkauft worden; — da 
der unter vorſtehendem Namen bekannt of; 
wordene Pflug aber auf meine fpeciellen An: 
ordnungen gebaut worden iſt, muß mir daran 
liegen, als an ufer ereinspflüge“ 
nur — die es wirklich ſind, ici 
zu ſehen. Zu dieſem Behufe erbiete ich mich, 
die 5 — Schmiede namhaft zu machen, 
erſuche aber Briefe gefälligſt zu frankiren, mir 
jedoch zu geſtatten, unfrankirt antworten zu 
Gm Schleſien, 15. Septb 1863. 
menz in eſien, 15. Septbr. 3. 
3 Kiehl. 


Knaben⸗ 
Anzüge, 


en 2. Oktober d. J. h 


I . auf den nkauf von Materialien⸗Abgängen“ 
an das unterzeichnete Direktorium bis zu dem 


Direktorium. 
Ein Curſus 


der Buchführung und des Contocorrent⸗Faches. 


Aufgefordert von verſchiedenen Seiten, werde ich am 5. Oktober einen Curſus 
in der doppelten Buchführung und im Contocorrent⸗Fache eröffnen. — In Folge 
deſſen bitte ich diejenigen Herren, welche an demſelben Theil zu nehmen wünſchen, N 
[2963] 


zur näheren Beſprechung um ihren Beſuch. 


Breslau, im September 1863. Dr. Steinhaus. 


Möbel, Gardinen: und Portierenftoffe, 
Teppiche, Tiſch⸗ und Bettdecken, wie viele 
andere Erforderniſſe der Art, habe ich in 


ganz neuen Genres empfangen, und biete 
meinen geſchätzten Abnehmern bei jederzeit 
billigen und „feſten Preiſen“ eine veiche 
uswahl in dieſen Artikeln. 


Proben und Auswahl⸗Sendungen werden bereitwilligſt gewährt. 


Adolf Sachs, 


Hoflieferant, 


erem und dem Materialien⸗Verwaltungs⸗Bureau 


einzuſehen, werden auch gegen Erſtattung der Copialien auf portofreie an uns Nager 


den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig ſein, oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 16. Auguſt bis zum 10. Oktober 1863 
angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 26. Oktbr. 1863, Vormitt. 

10 Uhr, vor dem Commiſſarius Gerichts⸗ 


anzuzeigen. ) alle: Tietze im Berathungsiimmer im 
85 8 den 17. September 1863. Weiſsgarten bei C. Springer zu haben. 7 r s erſten Stoc des Stadtcher.⸗Gebaudes 
| Erich Schneider. Aar eine Werfen 1 Ahalr Breslau⸗Schweidnit Freiburger Eiſenbahn. mine meiden de anden Oldubiger auf 
Die heute write Entbindung meiner lie- Herr G. Schultz, Oekonom, Nachſtehende alte abgängige Materialien: gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
en Frau Henriette, geb. Kiock, von „ R. Pohl, Buchhalter, 1): Siederöhree #- - rer ern circa 22 Ctr. 45 Pfd. einer der Friſten angemeldet haben. 
einem geſunden Mädchen, beehre ich mich hier⸗ „ Voß . dito, 2) Kupfer . 7 435 „ Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
urch anzuzeigen. 2145] { D bb rmann, dito 3) Kupfer⸗Drehſpähn +++. -»- 7 „ hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
Sosnowiec, den 15. September 1863. 1 ob e 0 fe} ihren 4) Nothgun // 7 1327, 989 gen beizufügen. 
N. Nerlich. re Auſenthe ae mir i 5 Mee und Meſſing⸗Drehſpähne „ 3 „ Ai 9 Per 5 unjerm 
: a etzigen Au . ſteſſin gg.. 77 e mitsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
kate die raue erte de Dem Neiſſe, den 17. September Mah 0 Sahl 0 R " 1% 5 1 een Fee ge 
A 1 2 1 a eilen) = 55 0 \ 
lager ber n euer nach längerem Kranken⸗ „use ie 0 BB * bito 5 ö 5 = 7 28 IR ten beſtellen — u = ge 2 
f ? ; 2 ito eichenU[ —f̃ũ 2 7 © enjenigen, en es hier an Bekannt⸗ 
ſunft ee Sieger ao Geſchäfts⸗Anzeige. 10 San fm . „„ ſchaft fehlt, werden die Rechts ⸗Anwälte 
Tieſbetrübt widmen dieſe ſchmerzliche Anzeige, Einem geehrten Publikum die ergebene Ans 13 Schmiede⸗Eiſen (Roſtſtäbe ) „ 12 „ rt uſtizräthe Weymar und Salzmann zu 
Die Hinterbliebenen zeige, daß ich am heutigen Tage das Hand⸗ 13 dito robes) S achwaltern vorgeſchlagen. 
Hirſchberg, den 16. September 1863 iſchuh⸗ und Cravatten⸗Geſchäft der Frau 14 dito leine „ An 56 5 Breslau, den 9. Septbr. 1863. 
8 . » Franziska zum Schweidnitzer⸗Stadtgra⸗ 15) Gußeiſen (Roftftäbe) «+++... +... „ „ — Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
Familien⸗Nachrichten. den Nr. 12, käuflich übernommen habe, und 16) dito erſte Sorte „ 278 „ 33 „ 138] Ver 
Verlobungen: Frl. Emma Fail mit] bitte das meiner Vorgängerin geſchenkte Ver⸗ 17) dito zweite Sorte N n ed [1328] . 1 8 
errn Wilh. Wittig in Berlin, Fräul. a trauen auf mich übertragen zw wollen. 18) Lauf⸗ und Tenderradreifen, 2 Stück „ 3 „ en d Penn 05 de i Si N W Ki 
ihnig in Landsberg a. d. W. mit Hrn. Tech⸗ Breslau, den 12. September 1863. [2973] 19) Wagenradreifen, 62 Stück „ 122 „ as Erloſchen der Firma: „H. W. Kies 
niker Friedr. Schwarz daſ. M t ild F : d ich 20 achſchienen 1 5 „ > a, ne heute eingetragen worden. 
Geburten: ein Sohn Hrn. G. A. Schmidt U hi E rie 1¹ * 2) Blechab gange 5 „ 1 ei 0 15 4 0 15 Abbelen - 
u Berlin, Hrn. Fritz Zickner daſ., Hrn. Karl 22) Eiſerne Drehſpähne a „in i , „ „sonigl. Kreis⸗Sericht. Abtheuung . 
Alandt das., Hrn. G. Geſch in Beeskow, eine Geſellſ afts⸗ Fa rt 23) Alte Laſ chen „ i e 11330] Bekanntmachung. 
ede ö. dec ben nk — an nach Trebnitz reſp. dem Buchenwalde, 2 Napa en W 1 1 * Nl In 7 eee 1 5 
Kreisrichter H. Rehbein in Spremberg, Herrn 5 5. d. i hne 75 „ — „ unter Nr. eingetragene Firma der Kauf⸗ 
Sonntag den 20. d. Mts. Abfahr ſollen im Wege der Submiſſen veräußert werden. frau Laura verehelichte Baier, verwittwet 


geweſene Haehnel, geborene Pohl, zu Le⸗ 
win: „L. Baier“ als erloſchen geloſcht 
worden. 

Glaz, den 11. September 1863. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


1334] Bekanntmachung. 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 490 die Firma: „M. Danziger“ zu 
Kattowitz, und als deren June der Kauf⸗ 
mann Danziger daſelbſt zufolge Verfügung 
von heute etragen worden. 

Beuthen OS., den 16. September 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I, 


11332 Bekanntmachung. F 

„Die unter Nr. 7 des ſalſcha te ene 
eingetragene Handelsgeſellſchafts Firma: H. 
offe hat ſich durch gegenſeitige Ueberein⸗ 


kunft der bisherigen Geſellſchafter, Kaufmann - 


Herrmann Roſſé zu Kattowitz und Hüt⸗ 
tendirektor Joſeph Kremski zu Eintrachts⸗ 


aufgelsft : s 
ie Handelsgeſellſchaft 15 zufolge heutiger 
Mat 


Verfügung im Regiſter gelöfcht, 
Beuthen OS., den 12. September 1863. 


hütte bei Schwientochlowitz am 1. Mai d. J. 


Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


5 n Herrmann Nofie zu 
Kattowitz hat ſeine Firma: Äh Noſſé““ 
am 10. d. M. angemeldet, und iſt dieſelbe in 


unſer Firmen⸗Regiſter unter Nr, 489 heute 


gr en worden. 
euthen OS., den 12, September 1863. 


Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1331] Bekanntmachung. 
In ünſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 113 die Firma eres Langer“ zu 


[Neuſtadt OS., und als deren Inhaber der 


Kaufmann Ignatz Langer am 14. Sept. 


1863 eingetragen worden. 


Neuſtadt OS., den 14. September 1863, 


Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


11318) Bekanntmachung. 
Zur Vertilgung 
lich der Ratten in den ſtädtiſchen Kanälen 


des Ungeziefers, nament⸗ 


oder: Guſtchen am Goldfiſchteich.“ als: 4 2 u d Gebäud i 
3 in 1 Akt mit Geſang und Tanz Jacken, Kittel Ohlauerſtraße J u. 6 „zur Hoffnung 7 tüchtiger 8 ee Nabe 8 = 
on Hahn. actken, K ’ bungen find bis zum 1. October d. J. 
(l Hresi Sinoaend 1 dae Fal 1 Wiederholt vorgekommene Verwechslungen mit ähnlich lautenden hieſigen 92 eee 
C e 12 da emie oppen aletotg < iederho 45 erwechstu 5 5 — 2 
ke IT S. 8 e 963 3 pp w. Firmen veranlaffen mich zu der ergebenen Anzeige, daß ich mit denſelben in . am: ee 
1. October, u une en bei keinerlei Beziehungen ſtehe, und daß ſich mein Geſchäftslokal 7 
euer Mitgliec in ich täglich vo 8 — 
10 Uhr Morgens zu sprechen. 12158] Alb. Schöbel, nur Ohlauerſtraße Nr. 5 u. 6 „zur Hoffnung“ Lampen 4 
. N. Ae 0 befindet. von Blech, 1 mit Far Schiebe 
Side 2 Manges e Nr. 42, Adolf Sachs [Eylinder, Küchenlampen, Sp Re 
Sonntag, den 20, d. M., Vorm. 11% Uhr, am Gendarmenmarkt, „ lampen, Nachtlampen, Flurlampen,, M dera⸗ 
1 itonienstr. 33 - : mellänge 1 teurlampen, Hängelampen; [2171] 
Abschieds Malin e Leuchter 
} abe rs. f 
80 8 8 a 0 * 2 2 . 4 ” L 
von IE, Friesen, wi Verkauf zweier Flachsbereitungs⸗Anſtalten. opel, age anden fiber x, 
unter gültiger 1 der Frau Dr. [1980] Die unterzeichnete Anſtalt beabſichtigt die beiden ihr gehörigen Flachsbereitungs⸗ geſtanzte, mit Glas⸗ oder Porzellan⸗Mittelſtück, 


Anſtalten in Lichtenberg bei Freiberg und und in Marienberg unter ſehr günstigen Zah⸗ 


kung einge zu verkaufen. ablets 


Beide Anſtalten ſtehen in vollem Betriebe und können mit nicht unbeträchtlichen Vor⸗ von Zink, Eiſenblech und Deflng, in runder 
räthen an Rohflachs und geröſtetem Flachs übergeben werden, — Zu beiden gehört ein eckiger, e und byzantiniſcher Form, in 


Mampe-Bab nigg und der Herren Lich- Verkauf. 7 
ner, Schubert, Heyer und Hain sch, Hotel „um ſchwarzen Adler 
Billets à 15 Sgr. in allen eg in Warmbrunn. 


ungen; an der Kasse 20 Sgr. 


Der oben bezeichnete Gaſthof iſt zu ver⸗ ied Mn 
17 — 1 Arealbeſitz von bedeutenderem Umfange. f den verſchiedenſten Deſſins Zuckerdoſen, Cy⸗ 
kaufen. Auf portofreie Anfragen antwortet skunft ertheilt das Bureau der ichnet lt. garrenſtänder, Uhrhalter, Briefbeſchwerer de. 
umanität 8 Saal Juſtizrath Robe in Hirſchberg. . = 2 September 1863. ee 12077] empfehlen: iefbei 


Allgemeine deutſche Eredit-Anftalt: übner & Sohn, Ring 35, 1 Treppe, 
Berichtigung. In der geſtrigen Zeitung 


Echten Probsteier Saat-Roggen, vorzügl. Aualität, ſoll es in der Anzeige aber „Baker⸗Guano⸗ 


in plombirten Säcken, ca. 2% Schell, pr. enthaltend, offerirt billigst: General⸗Debit von Emil Gu bee in Ham⸗ 


Bresla b “u fl a W. z 
«os; Ferdinand . 2, n beilen, . 28; Were u 


‚Heute Seldler's diverse CCC 
Kunst-Soirde, | Friſche euern 
+ Organkunst. 2. Rauchkünste. 3. Modrn. J. R. Hedinger, 


Zauberkünste. 4. Der Hund Cäsar. 
Anfang 8 Uhr. Eutree 2% Sgr. Karlsſtraße Nr. 41. 2170] 


* 


C 
Weidenstrasse ſtatt: D. Ed. Piefke u. Co. [2140] 


— 
ae 1 


2274 


Sanitäts⸗ Seifen. 
N. Bausfelder’s 


echte 


Wallnußfeife, 


gegen jede ſtrophulöſe Hautausſchläge, 
naſſe und trockene Flechten, Röthe im 
Geſicht ꝛc. Ausführliches hierüber in dem 
jedem Stück Seife beiliegenden Proſpect. 
Preis pro Stück für Kinder 4 Sgr. 
„ „ „ „Erwachſene 5 Sgr. 
Die von Herrn Robert Hausfelder 
angefertigte Wallnußſeife iſt nach 
der lebe Sum Vorſchrift bereitet 
und ihre Anwendung in den oben 
genannten Hautleiden ganz beſon⸗ 


! Höchſt wichtig für Zuckerſabritten! 


m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: > 


Sahres-Bericht 
A über die Unterſuchungen und Fortſchritte auf dem 
| Geſammtgebiete der Zucherfabrihation 


von Dr. E. Scheibler und Dr K. Stammer. 


Jahrgang I. und II. 1861 und 1862. Mit in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
Gr. 8. 28 ½ Bogen. Elegant broſchirt. Preis 3 Thlr. 15 Sgr. 


Dieſes Werk, welches die Fortſchritte und Unterſuchungen gal dem Gebiete der Zucker⸗ 


fabrikation zuſammenſtellt, wie ſie in den verſchiedenſten Zeitſchriften und Werken bekannt 

geworden fe und deſſen J. Jahrgang die beiden Jahre 1861 und 1862 zuſammenfaßt, ders zu emp eblen. 

wird gewiß allen Zuckerfabrikanten, bei dem bekannten Mangel eines den gleichen Zweck Sanitäts⸗Rath Dr. Nega. 
erfüllenden Buches, ein willkommenes ſein. — Auch in den Aleenen Jahren ſoll, jo früh, Phyſicats⸗Atteſt. 


Die von Herrn Robert Hausfelder 
bereitete ſogenannte Wallnußſeife 
iſt ein ganz nützliches Hausmittel 
bei Skropheln und ſkrophulöſen 
Hautleiden ins beſondere, gegen deren 
offentlichen Verkauf ſanitätspolizei⸗ 


wie es jedesmal der Abſchluß der verſchiedenen Zeitſchriften erlaubt, ein ähnlicher Bericht 
erſcheinen, und dürfte in Anbetracht der Wichtigkeit des Gegenſtandes für die 0 10% 


Fabrikation eine günſtige Aufnahme dafür gewiß ſein. 
Damen Mäntel, Burnuſſe u, Jacken, 


nach den neueſten Modellen gefert t, franzöſiſche gewirkte Long- Shaw 

neueſten Zeichnungen, reinwollene Sbawls, 6 Ellen lang, von 3 For. ab, wollene und halb⸗ 
wollene Kleiderſtoffe in allen Farbenſtellungen, Mailänder Taffete in vorzüglicher Qualität 
und Schwärze empfiehlt alle Breiten in großer Auswahl und zu bekannt billigſten Preiſen: 


Ohlanerſtraße Nr. SO 
2154] + ngo re hlanerftraße Nr. 80, 


8 -a-vis dem weißen Adler. 
ud 
Lokal⸗Veränderung. 

Einem geehrten Publikum die ergebene Mittheilung, daß wir unfer Eigarren⸗ 
Engros⸗Geſchäft von Schuhbrücke Nr. 84 nach Schuhbrücke Nr. 7 
= verlegt und mit demſelben ein Cigarren⸗Detail⸗Geſchäft verbunden haben. 

Wir werden wie bisher bemüht fein, durch ſtreng reele Bedienung das uns ge 
ſchenkte Vertrauen eines verehrten Publikums zu rechtfertigen. 


Breslau, im September 1868. Kary und Yrzedecki, 


[2986] Schuhbrücke Nr. 7. 


Patent ⸗Geld⸗Schränke 


neueſter alleiniger Conſtruction mit doppelt hermetiſchem Verſchluſſe, bei größeren Bränden, 

Einbrüchen und öffentlichen 1 vielfach bewährt, Chatoullen und eiſerne Klapp⸗ 

Bettſtellen empfiehlt die Fabrik von J. C. Petzold in Magdeburg. 2166 
Lager bei Max Deutſch in Breslau, Ring 4. 


b Herrn J. C. Petzold in Magdeburg: Blankenhein, 30. März 1860. 
i Bei dem während meiner Abweſenheit mich betroffenen großen Unglück, durch welches 
meine ſämmtlichen Wohn: und Wirthſchaftsgebäude total zerjtört wurden, hat ein erſt wenige 


lich kein Bedenken obwaltet. 


4. November 1854. 

Das Stadt⸗Phyſikat. 

Schwefelſeife, ſchwächere und 
ſtäre, a Stück 2½ und 5 Sgr. 

Theerſeife, à St. 4 Sgr., gegen 
hartnäckige Flechten ꝛc., die keinen 
anderen Mitteln weichen wollen. 

Camphorſeife, à St. 4 Sgr., 
gegen Gicht, Rheumatismen und 
Froſtſchäden. 

Calmusſeife, à St. 3 Sgr., 
nervenſtärkend. 

Borax⸗ und Lilioneſenſeife, 
a St. 6 reſp. 5 Sgr., gegen 
Sommerſproſſen. 

Tanninbalſam⸗, Kräuter⸗ 
und Erdnußölſeife, zur 
Verbeſſerung der Haut. [2163] 


R. Hausfelder, 


Toilette⸗ u. medieiniſche Seifenfabrik, 
Schweidnitzer⸗Straße 28, 
dem Theater ſchrägeüber. 


Breslau, 


Tage zuvor, aus Ihrer Fabrik entnommener feuer und diebesſicherer Caſſa⸗ und Bücher⸗ 1 
ſch unf, Patent⸗Conſtruction, die Probe ſeiner vorzüglichſten Tüchtigkeit A t. Obgleich Brauerei⸗Verkauf. 
lammen und der Gluth ununterbrochen ausgeſetzt! Die 1 Meile von Liegnitz gelegene Brauerei 


derſelbe über zweimal 24 Stunden den 
war, da ein früheres Zukommen nicht möglich, iſt außer der äußeren Beſchädigung, der In⸗ 
\ alt, welcher aus Büchern, Papieren und Geld beſtand, ganz underjehrt geblieben, jo daß 


zu Bienowitz, maſſiv fand mit ng 
In 
ch denſelben im gleichen Zuſtande herausnehmen konnte, wie ich ihn hineingelegt hatte. 


chen Kellerräumen, vollſtändigem Brau 
ventarium, Geſellſchaftsgarten und Weinan⸗ 


Selbſt die Schlöfler waren jo, daß ich Ihrer Hilfe nicht bedurfte lage, 600 Stück Weinftöde enthaltend, iſt aus 
ieſen alle Erwartungen übertreffenden Fall ſchreibe ich lediglich der Vorzüglichkeit freier Hand zu verkaufen. Näheres bei 
hres patentirten a dem hermetiſchen Verſchluſſe der Thüre zu. Indem ich aus) [2150] ulke, Brauer in Bienowitz. 


eigener Erfahrung 


. ı hr Fabrikat wegen dieſer weſentlichen De nn als vorzüglichſtes 
empfehle, wünſche 


ich demſelben allſeitige Anerkennung. 


Wein Offerte. 1 
Meine directen Einkäufe von vorjähriger Ernte vom Rheingau, Pfalz und Moſel⸗ 
egend haben mein ohnedies gut aſſortirtes Wein⸗Lager über 50 ganze Stückfäſſer 
heinwein vermehrt, und bin ich vermöge perſönlicher Auswahl ſowohl in Qualität 
als Preis in den Stand geſetzt, die billigſten Offerten zu machen. 

Wie zu erwarten war, find die G2er Weine, nachdem ſolche Lager und Pflege 
erhalten, ſchön und von vorzüglichem Gehalt, weshalb ich mir erlaube, das geehrte 
Publikum beſonders darauf aufmerkſam zu machen. 

Ich offerire dieſelben, eben ſo Weine aus den Jahrgängen von 1857, 58, 59 
und 61 ab hier für den Engros: 

Moſelweine, das Ohm von 30 — 90 Thlr., 
Rheinweine, „ „ „ —200 „ 
für den Detail: Moſelweine, a laſche bon 7 Sgr. bis 1 Thlr. 
Nheinweine, à Flaſche von 8 Sgr. bis 3 Thlr. 
Schloß Johannisberger, à Flaſche von 6 Fl. bis 12 Fl. 
Außer dieſen Sorten empfehle ich ehe, mi Ungar⸗- und ſpaniſche Weine, 


E. Odervorſtadt⸗Haus, mit großem Ueber⸗ 

ſchuß und Bauplatz iſt bei 2000 3 55 

428767 „ Albrechtsſtraße 18 zu verkaufen. 
297 


Der Amtmann Hermann. 


C. Wilkowski. 


Obſtbaume! 

Tragbare Aepfelbäume, ferner Pflaumen⸗ 
und 3—4jährige Nußbäume, wie eine Partie 
Pflaumenwildlinge und Spargelpflanzen, ſte⸗ 
hen zum ſofortigen Verkauf. 2949 

Näheres Mauritiusplatz 8, par terre. 

60 Schock Birnenwildlinge 
ſchon einmal verpflanzt mit reich⸗ 
lichen Faſerwurzeln und kräf⸗ 
tig, ſo wie 100 Schock Aepfel⸗ 
E wildlinge von derſelben Qua⸗ 

— lität, erſtere 4 Schock 20 Sgr., 
letztere à Schock 15 Sgr. offerirt 2934] 

Ed. Breiter, Handelsgärtner. 


wovon ich nicht unbedeutende Vorräthe habe, in reeler Waare zu ſoliden Preiſen und 
Mit die aufmerkſamſte und pünktlichſte Bedienung. 
2156) G. G. Gansange in Breslau, Reuſcheſtraße Nr. 23. 


H. Meinecke, 


Mauritiusplatz Nr. 7, 
Lager von: 
feuer⸗ und diebesſicheren 


eiſ. Geldſchränken, 
Brückenwaagen und 
eiſ. Bettſtellen. 


Elbinger Neunaugen, Elb⸗Caviar, 
| erſte Sendung Kieler Speck⸗Bücklinge 55 


| Carl Straka, Albrechteſtraße Nr. 40. 


Be”; Neue holländiſche Heringe, 
friſchen Elb⸗Caviar 


empfing und empfiehlt: [2167] 


Herm. Straka, Riemerzeile Nr. 10, zum goldenen Kreuz, 


Echten Peru⸗Guano 


hat Roch abzulaſſen die 2164] 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12. Fabrik: an der Strehlener⸗Chauſſee. 


| Echten Peru-Guano, 


pon vorzüglicher Qualität, 
für deſſen Stickſtoffgehalt von 1a —14 pt. garantirt wird, 


lee Opitz CO., Neue⸗ aſchenſtraße 1. 


Ungedampftes Knochenmehl, 

echten Peru-Guano, 

echten Baker- Guano 
Ferdinand Stephan, eldenstrasse 


Nr. 25. 


in ſehr gut gehaltener eleganter Berndt ſcher 

Polprander⸗Flügel eh. en iſt 
j ich] i verfaufen. Zu erfragen 
s neueſte und vorzüglichſte zu Watti⸗ Umzugs halber zu e t 
—.— elattifcher, leichter und billiger wie Karlsſtr. 42, im Annoncen⸗Bureau. 12199 


11839] 


Echter Propſteier 

(Original-) Saat⸗Roggen 
eisen, der befanntl, 

das 25. Korn liefert. 


Wie ſeit einigen 30 Jahren nehmen 
wir auch in dieſem Jahre Beitellungen 
auf obiges Saatgetreide entpe en und 
expediren ſolches nach allen Richtungen. 


N. Helfft u. Co., 


12114] Berlin, Unter den Linden 52. 


Gaseinrichtung, 


Gasleuchter 
den billigſten Preifen. 


H. Meinecke, 


1840 Mauritiusplatz 7. 
Gebrauchte mehrarmig Gasleuchter werden 


zu 


zu kaufen geſucht Ring 23, par terre. 


So eben empfange ich friſchen 
Naucher⸗Lachs, 
. Speckbücklinge, 

Ibinger Neunaugen, 
Geräucherte Spickaale, 


 offerirt: 
[1963] 


Schafwoll⸗Watten. 


2 lle, im ſchönſten Weiß und nat . 5 “ Ancho⸗ 
N dur eee en ae ad ſchon Shoes [1677] Die neuen Jufuhren von Gen. Aide use 
oe‘ 7 2 N n N h „ „* 
Be Fakt in Be Meite und & ige empfiehlt Die echtem Peru Guan, R bücklinge, letztere empfehle, ic) ce 
D 5 Fabrik, d einget nd empfehlen elben * 8 } 
e ehre .. [2909] Niet: Gebrüder Staats, Karlsſtt. 28 G. Donner, VBuslan. 


Schuhbrücke 34. 


S Be 2 


Ein paar Rappen, 6 und 7 
Jahre alt, gut eingefahren, ohne 
RR er, 5 Fuß 3 Joll hoch, 

allachen, ſind Mariannenſtr. 


—— Nr. 6 ſofort zu verkaufen. 


Ein Zjähriger Stier, 
Prieborner Race, und & Kühe ſtehen auf 
dem Dominium Kreiſewitz bei Brieg zum 
Verkauf. lad) 


Blättertabak⸗, Cigarren⸗, Agentur⸗, Com: 


miſſions⸗, Speditions⸗ u. Incaſſo⸗Geſchäft von | G 


[2119] Ernft Heinrich in Schwedt a. O. 
Ein utes Comptoirpult wird zu kaufen 

geſucht. Franco⸗Adreſſen unter K. U. 
übernimmt die Expedition der Breslauer Ztg. 


Ein eiſerner Achſenwagen 
mit Brettern lab zu verkaufen Karlsſtr. 27 
(in der Fechtſchule) bei 
2961] Volkmann. 
eu 7oktav. e ſtehen zum 
Verkauf Alte⸗Sandſtraße Nr. 7, im Hofe 
rechts eine Treppe. [2978 


Aus einer Kohlen⸗Niederlage werden Uten⸗ 
Aſilien zum Ankauf geſucht. Adreſſen be⸗ 
liebe man an die Expedition der Breslauer 
Zeitung unter B. H. 17 franco abzugeben. 


ine junge Dame aus der Provinz Sachſen 

ſucht zu ihrer Ausbildung am hieſigen 
Platz eine Stelle als Verkäuferin in 
einem Tapiſſerie⸗, Poſamentir⸗ oder Mode: 
waarengeſchäft. Auf Gehalt wird weniger 
geſehen. Frankirte Adreſſe unter T. 17 über- 
nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Ein anſtändiges Mädchen ſucht eine Laden⸗ 
ftelle unter A. L. Breslau poste restante, 


u Mädchen, welche das Weißnahen 
erlernen und jpäter bei mir weiter arbeiten 
wollen, können ſich bald melden Werderſtraße 
Nr. 32 im Hofe par terre. P. Dittrich. 


Ein Mädchen, im Schneidern geübt, empfiehlt 


ſich den geehrten 1 ten in und außer 
dem Hauſe, eue Gaſſe Nr. 8, Tempelgarten. 
[2977] Neugebauer. 


r Geſuch. Be.) N 
Ein junger Mann, militärfrei, der in 
öffentlichen Kaſſen jahrelang als Schrei⸗ 
ber fungirte, über ſeine moraliſche wie 
ſauchwe Aufführung die beſten Zeugniſſe 
nachweiſen kann, eine ſehr ſchöne De 
ms 


[one und im Rechnungsweſen 
icht erlangt hat, ſucht unter annehm⸗ 
baren Bedingungen eine Stellung, wo⸗ 
möglich zum ſofortigen Antritt. Fran⸗ 
kirte Adreſſen unter G. C. übernimmt 


die Exped. der Bresl. Ztg. [2148] 


Für ein bedeutendes Stein- 


kohlen-Bergwerk wird ein um- 
sichtiger, gebildeter Mann als erster 


Verwaltungs-Beamter zu engagiren ge- 
wünscht. — Die Stellung ist eine 
dauernde und mit 1000 Thlr. festem 


Jahrgehalt, ausserdem mit einem Ge- 
winn-Antheil verbunden. 

Ferner können ein Bergwerks- 
und ein Hüttenschreiber mit 
3—400 Thlr. Jahrgehalt bei freier Sta- 
tion placirt werden. Weitere Auskunft 
ertheilt im Auftrage: 2124] 

Joh. Aug. Goetsch, 
in Berlin, Neue Grünstrasse 43. 


Fur unſer Papiergeſchäft ſuchen wir zum 

ſofortigen Antritt oder pr. 1. Oktober o. 

einen jungen Mann, der tüchtiger Verkäufer 

iſt an 3 Anleitun ee ine 
+ Krimmer’s lithogr. In 

in Gleiwitz. [2061] 


Fur meine Delicateſſen⸗, Italiener⸗Waaren⸗ 
und Weinhandlung ſuche ich vom 1. Oct. 
d. J. ab einen tüchtigen Commis gegen gutes 
Gehalt. Reflectanten wollen ſich gegen Fran cos 
Einſendung ihrer Zeugniſſe und Referenzen 
an mich wenden. [2144] 


aan ber 1863. 
Gleiwitz en Puiower. 


ur eine Chales⸗ und Tüherfabrif in Berlin 
F wird ein tüchger Neifender, der die 
Branche und die Kundschaft in Schleſien 
kennt, geſucht. Frankirte Offerten unter J. F. 
15. übernimmt die Expedition der Bresl. Ztg. 


Ein Commis und ein Lehrling, moſaiſchen 


3, der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig, e d 1. Oktober d. J. in meinem 
Spezerei⸗ und Deſiillations⸗Geſchäfte ein Un⸗ 
terkommen. Erſterer dieſer Branche der ſchrift⸗ 
i it kundig. 5 
8 Salomon Kaſſel, Oppeln. 

Lott. ⸗Looſeſ. am billigſten zu haben 
en Lerche Le N 


Ein Commis . 4 
aft ber 


Mit guten Atteſten und den beſten Empfeh⸗ 
lungen ſucht ein Commis (Specerift) 
Term. Michaelis oder auch zum baldigen An⸗ 
tritt ein möglichſt dauerndes Engagement. — 


geben. 

in Oekonomie⸗Verwalter, 21 Jahr 
uten Atteſten ver⸗ 
ute oder in einer 


Gi Lehrling, der deutſch und polniſch 

ſpricht, wird 5 ein Tuch⸗ und Herren⸗ 
Garderoben⸗Geſchäft geſucht; zu agen bei 
I Altmann u. 


ar 
[2983] Schuhbrücke Nr. 7. 


5 ein hieſiges Manufacturwaaren⸗Geſchäft 
en gros wird ein mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehener junger Mann (jüdiſcher 
Confeſſion) als Lehrling geſucht. Selbſt⸗ 
geſchriebene Offerten unter A. Z. 13 ae 

[2348] 


restante Breslau. 

Für mein Band», Spitzen⸗, Weißwaaren⸗ 
und Pußzgeſchäft ſuche ich pr. 1. Oktober einen 
ehrling. [2939] 

J. W. Fiſcher, Myslowitz. 


Albrechteſtraße 24 iſt der 2. Stock, 
beſtehend aus 6 Stuben, Küche, Keller 
und Boden zu vermiethen und Michaelis 
zu beziehen. [2938] 


Veränderungshalber 
iſt Matthiasſtraße Nr. 14 ein Ouartier von 
Entree, 3 Zimmern, großer Kochſtube, Boden⸗ 
und Kellergelaß, zu vermiethen und künftiges 
[2979] 


eo 
Don 


Neujahr zu beziehen, 


5 u vermiethen. [2984 
Eliſabetſtraße Nr. 6 ift am 1. Oktober d. J. 
ab ein Verkaufs⸗Gewölbe zu vermiethen. 
Nähere Auskunft daſelbſt im zweiten Stock 
von 1—2 Uhr Mittags. 


Yromertitrahe 31 ift eine elegante Wohnung, 
1. Stock, beſtehend aus 3 Stuben, Kabi⸗ 
net, Entree, Küche, geräumigem und hellem 
Keller und Boden zu vermiethen und Michaelis 
zu beziehen. [2968] 
artenſtraße Nr. 33, Ede der neuen Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße, find 2 freundliche gut mös 
blirte Vorderzimmer an einen oder zwei folibe 
Herren ſofort zu vermiethen. [2967] 


Nicclaiſtraße 13 iſt eine Wohnung von 
4 Zimmern, Küche und Zubehör in dritter 
Etage per Termin Weihnachten zu vermiethen. 
Näheres Büttnerſtraße 4, im Comptoir. 


König’s Hötel, 


Albrechtsſtraße Nr. 33 
33 empfiehlt ſich 1 Beachtung. 33 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 17. Sept. 1863. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 73 68 6265 Sgr. 
dito gelber 66— 68 64 62—63 „ 
oggen . . . 50— 51 48 45—47 „ 

Gerſte 37— 39 36 33—35 „ 

125 . 28— 29 27 25—26 „ 

Erbſen 52— 54 51 48—50 „ 


Notirungen der von der Handelskammer er⸗ 
nannten Commiſſion zur Feſtſtellung der Markt⸗ 
preiſe von Raps e en. 


22 
206 
178 168 „ 


G—ͤ—ł 2 


Sommerrübſen . 188 

Amtliche nen für loco Kartoffel- 

Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
14% Thlr. B., 14% G. 


16. u. 17. Sept. Abs. 10. Mg. Eu. Nchm. 2M. 


\ F 
Luftdr. bei oo 331,769 331765 331723 
Luftwärme ＋ 124 ＋ 9,8 7 135 
Thaupunkt +: 70 6 
Dunftfättigung 6apct. 74pGt. apt. 
Wind NE W᷑ MW 
Wetter trübe trübe 


S 
bedeckt | 


Breslauer Börse vom 17. Sept. 1863. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. C. A4 [101% B. Glogau-Sagan. |4 
Ducaten — | 95% 9 dito 5.4 — | es N 4 | 9% B. | 
Louisd’or ....- — 110% B.. dito dito3)7 — Oberschl, Lit. A. 3% 161% B. 
Poln. Bank-Bill.|- e Schl. Rentenbr. 4“ [100 % B. dito Tit. B. 644% B- 
Oester. Währg.|— | 90% B. Posener dito 4 97%, B. dito Lit. C. 3/161 B. 
Russ.-poln, .. | 94% B. Schl. Prov.-Obl. 4414 — dito Pr.-Obl.(4 | 97% B. 
inländische Fonds. Ausländische Fonds. dito Lit. F. 4/101 % B. 
Freiw. St.-Anl. 4] _— _ Foln. Pfandbr, 4 | 91% B. dito Lit. E. 3K 85% B. 
Preus. Anl. 185004 9% B. to neue Em. 4 — Rheinische ....|4 — | 
dito 18524 »4 B. Krakau-O,-Sch, — Kosel-Oderbrg. 4 | 65% B. 
dito 1854 4/102 B. Oest. Nat,-Anl.4 74, G. dito Pr.-Obl.4 — 
dito 185604 ½ 102 B. Italienische Anl.: — dito dito 44 — 
dito 185905, 107 B. Ausländische Eisenbahn-Actlen. dito Stamm)5 — } 
Präm.-Anl. 185403 An Karsch.-W. pr. ppeln-Tarnw. 4 65 G. 
St,-Schuld-Sch.|3%4| 90% B. Stück v. 60 Rub. Rb... — | 
Bresl. St.-Oblig. 4 m Fr.-W.-Nordb. 4 — Schl. Zinkh.-A.— — 0 
dito dito 4% — Mainz-Ludwgh. | — Genter Credit .|— — 
Posen. Pfandbr. 4 — Inländische Eisenbahn-Actien. | Minerva 5 30% B 
dito dito 34 _— Brsl.-Sch.-Frb. 4 |138% B,||Schles. Bank. 4 103 G. 
dito neueſ4 97% B. dito Pr.-Obl. 4 97% B. Dise. Com.-Ant.— — 
Schles, Pfandbr. 5 dito Litt. D. 4/101 % B. | Darmstädter. ..)— — 
à 1000 Thlr. 34.95% B. dito Litt. E. 16 101% B. | Oester. Credit .|— | 85% bz. 
dito Lit. AJ4 101% B. Köln-Mindener 3 — dito Loose 1860 — | 89% G. 
Schl. Rust.-Pdb.4 101% B. dito Prior. 4 93% B. Gal. L. B. Slb. Pr. — 


Die Börsen- CO 
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